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Der Kommentar

In der Metall- und Elektroin-
dustrie gehen Arbeitsplätze
verloren. Dagegen wächst der
Anteil der Produktion an aus-
ländischen Standorten. Die
Gründe für diese Entwicklung
werden von den Unternehmen
klar benannt: die gestiegenen
Arbeitskosten und die Belas-
tungen durch falsche politi-
sche Weichenstellungen.

Die immer noch robuste wirt-
schaftliche Entwicklung in
Deutschland ist trügerisch.
Längst hat eine schleichende
Deindustrialisierung einge-
setzt. Die Betriebe werden von
zwei Seiten in die Zange
genommen: Von den Gewerk-
schaften und ihren Mitglieder-
interessen sowie von der Poli-
tik und ihren Wählerinteres-
sen.

Derzeit spielen wir in Deutsch-
land mit dem Feuer. Der Faktor
Arbeit wird immer teurer und
immer weiter reguliert. Der
Faktor Energie wird im natio-
nalen Alleingang von den
Füßen auf den Kopf gestellt.
Und beim Faktor Infrastruktur
passiert eindeutig zu wenig,
der Investitionsstau ist riesig.
Für uns in NRW kommt er-
schwerend hinzu, dass die
Landespolitik jede Möglichkeit
nutzt, uns ein Beinchen zu
stellen – siehe aktuell das ge-
plante Naturschutzgesetz. In
Düsseldorf scheint das Be-
wusstsein für die Industrie ab-
handengekommen. Das indus-
trielle Herz Europas wird wie
ein Freilichtmuseum regiert.

Die Politik der Nadelstiche
gegen die Industrie muss auf-
hören. Wir brauchen in Bund,
Land und Kommunen im Ge-
genteil einen Pakt für die In-
dustrie und ihre Arbeitsplätze.
Positiv ist in diesem Sinne das
„Bündnis Zukunft der Indus-
trie“, das von BDI-Präsident Ul-
rich Grillo, Wirtschaftsminister
Sigmar Gabriel und IG Metall-
Chef Jörg Hofmann ins Leben
gerufen wurde. Das Bündnis
hat unsere Unterstützung.

Wim Abbing
Vorstandsvorsitzender

Unternehmerverbandsgruppe

Deindustrialisie-
rung stoppen 

Das Ruhrgebiet steht nicht gut da.
Die wirtschaftlichen Kennzif-

fern sind nach wie vor ernüchternd.
Der wirtschaftliche Aufschwung der
vergangenen Jahre ist weitgehend
am Revier vorbeigegangen. Die
hohe Arbeitslosigkeit zwischen
Dortmund und Duisburg wirkt wie
einbetoniert. 

Neue Gesichter

Um eine ehrliche Bestandsaufnahme
machen viele Akteure an der Ruhr
aber immer noch einen großen
Bogen. Schuld an der eigenen Situa-
tion wird oft anderen gegeben – und
doch ist jetzt Bewegung zu verzeich-
nen. In vielen Städten des Ruhrge-
biets finden sich neue Gesichter an
der Stadtspitze. Einen jungen Ober-
bürgermeister gibt es nun nicht mehr
nur in Duisburg. Hier ist Sören Link
(SPD) seit dem Jahr 2012 erster Bür-
ger der Stadt. Thomas Kufen
(CDU), der im vergangenen Jahr die
OB-Wahl in Essen gewonnen hat,
gehört nun ebenfalls zur jungen
Garde. Mit Daniel Schranz (CDU)

hat auch Oberhausen ein neues, jun-
ges Stadtoberhaupt. In Mülheim an
der Ruhr lenkt künftig der neue
Oberbürgermeister Ulrich Scholten
(SPD) die Geschicke der Stadt.

Mehr Kooperation

Schranz und Scholten haben sich be-
reits vor ihrer Wahl im Herbst des
vergangenen Jahres bei Veranstal-
tungen des Unternehmerverbandes
klar zur Zusammenarbeit im Ruhr-
gebiet bekannt. Die beiden neuen
Oberbürgermeister wol-
len den Wirtschafts-
standort nach vorne
bringen. Das bestäti-
gen sie nun auch in In-
terviews mit dieser
Zeitung. Scholten, der
aus der Wirtschaft kommt, setzt vor
allem auf die Themen Innovation
und Mittelstand. In der Hochschule
Ruhr West sieht er ein Pfund für die
Zukunft seiner Stadt. Schranz hat
Wirtschaftspolitik gar zur Chefsa-
che gemacht. Er sagt: „Wirtschaft
ist zwar nicht alles, aber ohne eine

gute Wirtschaftspolitik ist alles
nichts.“ 

Die beiden neuen Oberbürgermeis-
ter setzen aber auch unterschiedli-
che Akzente. Während Mülheims

Oberbürgermeister
keine Trendwende bei
der Steuer- und Abga-
benlast in Aussicht
stellen will („Sofern
es Spielräume geben
sollte, bin ich für alles

offen. Aber es wäre nicht wirklich
seriös, so etwas in Aussicht zu stel-
len.“), klingt das bei seinem Ober-
hausener Kollegen zuversichtli-
cher. Auf die Frage, ob es in seiner
Amtszeit eine Trendwende bei der
Belastung mit Steuern und Abgaben
geben werde, antwortet Schranz:

„Das haben wir uns ganz fest vor-
genommen. Zunächst wollen wir
den geplanten weiteren Anstieg der
Gewerbesteuer verhindern. Die zu-
sätzlichen Kosten für die Flücht-
lingsunterbringung erleichtern uns
dieses Vorhaben allerdings nicht.
Senken können wir in absehbarer
Zeit sicherlich die Kosten der über-
höhten Müllgebühren.“

Kirchturmdenken überwinden

Zwar bekennen sich beiden neuen
Oberbürgermeister zur Kooperation
der Revierstädte. Aber währende
Scholten bereits eine gute Zusam-
menarbeit sieht und die Abstim-
mung zwischen den Oberbürger-
meistern und Landräten der Region
lobt, sieht Schranz derzeit eine gute

Gelegenheit, um das Kirchturmden-
ken im Revier zu überwinden. 

Ein offenes Ohr für den Unterneh-
merverband und die gesamte Unter-
nehmerschaft wollen beide Oberbür-
germeister haben. Scholten bringt es
auf den Punkt. Er bittet die Unter-
nehmer, ihn bei Problemen anzu-
sprechen. „Sprechen Sie mich an,
meine Tür steht offen!“ Und Schranz
wandelt dafür gleich einen legendä-
ren Satz von John F. Kennedy ab:
„Wir fragen nicht, was die Unterneh-
men für die Stadt tun können, son-
dern vielmehr umgekehrt, was wir
für die Unternehmen tun können.“

Matthias Heidmeier
Beide Interviews finden Sie auf S. 5

Er gilt als der „Klassensprecher des
Web 2.0“ und war einer der ersten

deutschen „Internetexperten“: der
Blogger und Journalist Sascha Lobo.
Am 22. Juni ist Lobo zu Gast auf dem
Unternehmertag. Der 40jährige Ber-
liner sticht nicht nur wegen seiner
markanten Irokesen-Frisur hervor,
auch seine Thesen und Einschätzun-
gen zum digitalen Wandel erreichen
ein Millionenpublikum. Lobo ist
unter anderem Kolumnist auf Spiegel
online. 

Warum Lobo eine so auffällige Frisur
hat, wollen viele von ihm wissen.
„Ich trage schon immer einen inneren
Irokesenschnitt mit mir herum und ir-
gendwann ist er halt hinausgewach-
sen. Es spielen selbstredend auch
Selbstvermarktungselemente mit; die
meisten Menschen erinnern sich nach
nur einer Begegnung an mich, außer-
dem entstehen interessantere Fotos“,
sagt Lobo selbst dazu. Provozieren
könne man mit dieser Frisur aber
kaum mehr. „Alle paar Tage hupen ir-
gendwelche BMW-Fahrer im Busi-

ness-Hemd anerkennend“, so Lobo.
Aber eigentlich redet Lobo nicht so
gerne über seine Frisur. Wichtiger
sind ihm die großen Themen der
Zeit, vor allem die Trends der Digi-
talisierung nimmt Lobo in den
Blick. In seiner Spiegel online-Ko-
lumne identifizierte er Ende des ver-
gangenen Jahres zum Beispiel die
fünf wichtigen Digital-Entwicklun-
gen des Jahres 2015. Für ihn sind
das: der Netzneonatio-
nalismus, das mobile
Internet, der Überwa-
chungskomplex, der
Quantencomputer und
die Schummelsoftware. 

Stichwort Schummel-
software: Lobo sieht
die Abgas-Affäre von VW in einem
größeren digitalen Zusammenhang.
Mit der Verschiebung von immer
mehr wirtschaftlichen, industriellen
und gesellschaftlichen Prozessen in
die Welt der vernetzten Software sei
man in eine Sphäre der Unüber-
prüfbarkeit geraten. Wodurch sei-

ner Meinung nach der vernachläs-
sigte Wert des digitalen Vertrauens
noch an Relevanz gewinnt. „VWs
Softwarebetrug ist das Symbol
dafür, den Wandel durch Vernetzung
Volley zu nehmen und ihm nicht
verkrampft auszuweichen“, schluss-
folgert Lobo aus der Affäre.

Stichwort Überwachungskomplex:
Lobo ist leidenschaftlicher Kämpfer

gegen eine zuneh-
mende digitale Über-
wachung der Bürger.
Für ihn ist deswegen
die sog. Vorratsdaten-
speicherung „eine rote
Linie“, gegen deren
Überschrei tung er
immer kämpfen will.

„Aber ich verstehe zunehmend,
weshalb selbst intelligente, nicht-
lobbygetriebene Leute für die
Vorratsdatenspeicherung sind.
Das ist der politische Ausdruck
einer immensen Hilflosigkeit ge-
genüber der digitalen Sphäre“,
meint Lobo. 

Lobo treiben viele Themen um. Den
digitalen Wandel will er aktiv gestal-
ten. Er fordert zum Beispiel die flä-
chendeckende Versorgung mit kos-
tenfreiem Internet per W-LAN (oder
einer besseren Technologie) – das
Netz sei eine ebenso wichtige Infra-
struktur wie Straßen. Auch will
Lobo, dass Hochtechnologie-Unter-
nehmen, gerade auch innovative
StartUps, schneller und umkompli-
zierter gefördert werden. 

Lobo sieht aktuell viele gefährliche
Entwicklungen im Netz und ist weit
entfernt von einer Internet-Euphorie
(„Was sich an Schwachsinn in den
sozialen Medien ergießt, ist mittler-
weile nicht mehr auszuhalten.“)
Über die digitalen Herausforderun-
gen für Wirtschaft und Gesellschaft
wird Lobo beim kommenden Unter-
nehmertag sprechen. 

Matthias Heidmeier

Mit Sascha Lobo wird am 22. Juni einer der profiliertesten
Vordenker der digitalen Welt nach Duisburg kommen

Plädoyer Seite 12

Mülheim und Oberhausen haben neue Stadtoberhäupter: Ulrich Scholten und Daniel Schranz

Erkennungszeichen Irokesenschnitt: Sascha Lobo (Foto: Reto Klar)

Aufbruch im Revier?

Der „Klassensprecher des Web 2.0” kommt zum Unternehmertag

Im Ruhrgebiet gibt es viele neue
Oberbürgermeister. Frischen Wind
kann die Region gut gebrauchen

Feld für Adressaufkleber

Federn
Das Unterneh-
men Pieron
ist auf Metall-
teile spezialisiert

Seite 6

Klima
Menerga
liefert Klima-
geräte in die
ganze Welt
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Arbeit
Start NRW
bringt
Arbeitslose in
Beschäftigung
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„Wirtschaft ist
zwar nicht alles,
aber ohne eine gute
Wirtschaftspolitik
ist alles nichts.”

„Was sich an
Schwachsinn in den
sozialen Medien
ergießt, ist mittler-
weile nicht mehr
auszuhalten.” 

4 4 4
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Flüchtlingskrise: Abbing fordert Engage-
ment der Unternehmer
Unternehmertag mit FDP-Chef Christian Lindner / 
300 Gäste im HAUS DER UNTERNEHMER

Unternehmerverband Mülheimer
Wirtschaftsvereinigung

DBS Ingenieure GmbH
 – Planung technischer Gebäudeaus-
rüstung

Unternehmerverband 
Dienstleistungen

GSN Maschinen-Anlagen Service GmbH
 – Technische Dienstleistungen, insbe-
sondere Instandhaltung

Unternehmerverband Soziale
Dienste und Bildung

Kreativitätsschule Düsseldorf e.V.
 – Kulturelle Bildung, soziale Integration

DRK gemeinnützige Kindertagesein-
richtungen an Aa und Issel gGmbH
– Förderung der Wohlfahrtspflege ins-
besondere Kinder- und Jugendliche
sowie der Hilfe für behinderte Men-
schen. Kindertageseinrichtungen, of-
fene Ganztagsschulen, Mensen, Spiel-
und Kontaktgruppen, Großtagespflege
für Kinder, Flüchtlingshilfe – Brücken-
projekte für Kinder

Unternehmerverband Ruhr-
Niederrhein

Raumdesign Dommers GmbH
 – Einzel- und Großhandel mit Innen-
einrichtung, Gardinen, Wandbeläge,
Bodenbeläge, Möbel, Heimtextilien,
Dienstleistung: Raumausstattung,
Maler, Bodenleger

GSI SLV Bildungszentrum Rhein-Ruhr
 – Weiterbildung und Dienstleistung
Schweißtechnik

Wagro Tabakwaren Philipp Wagner
Nachf. H. Wagner GmbH & Co. KG
 – Belieferung des Einzelhandels mit
Tabakwaren, Süßwaren, Spirituosen,
Telefonkarten, Coffee to Go

Rheinschafe GmbH
 – Marketing und Kommunikation

Unternehmerverband Metall
Ruhr-Niederrhein 

Signode Systems Packaging GmbH &
Co. KG
 – Vertrieb von Umreifungs- und Ver-
packungsvorrichtungen, -systemen
und -materialien
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D ie Freiheit ist derzeit großen
Bewährungsproben ausge-

setzt“, so Wim Abbing, Vorstands-
vorsitzender der Unternehmerver-
bandsgruppe, bei der Begrüßung
zum Winter-Unternehmertag mit
Blick auf die Terroranschläge von
Paris sowie die aktuelle Flüchtlings-
krise. Unter der Leitfrage „Wie libe-
ral sind wir noch?“ folgten rund 300
Gäste der Einladung des Unterneh-
merverbandes ins HAUS DER UN-
TERNEHMER; Gastredner war der
FDP-Bundesvorsitzende Christian
Lindner.

Verantwortung zeigen

In seiner Begrüßungsrede stellte der
Vorsitzende der Unternehmerver-
bandsgruppe Wim Abbing – im
Hauptamt Geschäftsführer der
PROBAT-Werke in Emmerich –
nicht nur die Freiheit heraus. Für
Abbing gehört zur Freiheit immer
auch die Verantwortung. Der Unter-
nehmer müsse seine Freiheit verant-
wortlich nutzen. Dies zeigten auch
die aktuellen Skandale in der deut-
schen Wirtschaft. Es müsse wieder
öfter über das Leitbild des „Ehrba-
ren Kaufmanns“ gesprochen wer-
den. Dabei höre die Verantwortung
des Unternehmers nicht an den
Werkstoren auf. 

Abbing rief die Unternehmer des-
wegen zum Handeln auch in der ak-
tuellen Flüchtlingskrise auf: „Wir
alle müssen uns um jene kümmern,
die unseren Schutz brauchen und
vor Krieg und Gewalt geflohen
sind.” 

Abbing unterstützte damit die klare
Position seines anwesenden Vor-
standskollegen im Unternehmerver-
band, Ulrich Grillo. Grillo hatte als
Präsident des Bundesverbands der
Deutschen Industrie (BDI) Politik,
Wirtschaft und Gesellschaft zu einer
gemeinsamen Kraftans trengung
aufgerufen. „Statt immer nur einsei-
tig die Probleme zu beklagen, die
die Behörden
in dieser Krise
zweifellos hab-
en,  wünsche
ich mir mehr
konkreten Ein-
sa tz :  Runter
vom Sofa und
ran an die Ar-
be i t  möchte
man so man-
chen zurufen,
der da sagt: Wir können das gar
nicht schaffen“, wurde Abbing deut-
lich. Viele Unternehmen zeigten be-
reits sehr engagiert, dass trotz aller
bürokratischen und sprachlichen

Hürden Flüchtlinge in den Arbeits-
markt integriert werden könnten. 

Es gebe zu diesem Engagement
keine Alternative. „Ich möchte je-
denfalls nicht, dass Flüchtlinge hier
bei uns resignieren, weil sie keine
Perspektiven finden und dann genau
jenen Leuten in die Hände fallen, die
den Hass schüren und zur Gewalt
greifen, um die Art wie wir mitei-
nander leben zu bekämpfen“, so Ab-
bing.

Freiheit nicht opfern

Abbings Plädoyer, dass Unterneh-
mer ihre unternehmerische Freiheit

nicht nur verteidi-
gen und einfordern,
sondern auch ver-
antwortungsvoll nut-
zen müssen, führte
zum Gast des Unter-
nehmertages. Ein
nachdenklicher FDP-
Chef widmete sich
ausführlich den aktu-
ellen Herausforderun-
gen der  Fre ihe i t .

Auch sein Blick richtete sich zu-
nächst auf die Folgen der Terroran-
schläge von Paris. „Wenn wir für
mehr Sicherheit unsere Freiheit op-
fern, haben die Terroristen ihr Ziel

erreicht“, so Lindners Credo. Es
komme auf die richtige Balance zwi-
schen Freiheit auf der einen und Si-
cherheit auf der anderen Seite an.
Einer Ausweitung der sog. Vorrats-
datenspeicherung erteilte Lindner
deswegen zum Beispiel eine klare
Absage, stattdessen müssten die be-
kannten 500 „Gefährder“ mit isla-
mistischem Hintergrund besser
überwacht werden. Hier müsse
der Staat Stärke zeigen, die Ausrüs-
tung der Polizei sei aber für diese
wichtige Aufgabe unzureichend.

Kritik an „Planlosigkeit“ 

In der aktuellen Flüchtlingskrise kri-
tisierte Lindner die „Planlosigkeit“
der Bundesregierung. Die Koalitions-
parteien seien zerstritten. Ihn besorge,
dass es in der Diskussion zu oft nur
um die Pole „grenzenlose Willkom-
menskultur versus reaktionäre Ab-
schottung“ gehe. Lindner wirbt für
Maß und Mitte bei der Bewältigung
der Flüchtlingskrise. Hilfe für Schutz-
bedürftige sei selbstverständlich, aber
auf Dauer könne Deutschland nicht
10.000 Menschen pro Woche aufneh-
men. Lindner sieht dringenden Be-
darf für ein modernes Zuwanderungs-
recht: „Nicht alle können bleiben,
aber manche sollten bleiben können.“

Die Lektion aus der derzeitigen Zu-
wanderung sei: Humanitärer Schutz
ja, aber legale Zuwanderungsmög-
lichkeiten müssten nach kanadischem
Vorbild auch an Eignung und Quali-
fikation der nach Deutschland kom-
menden Menschen geknüpft werden. 

Comeback der FDP?

Für die FDP sieht Lindner nach ihrem
Absturz bei der letzten Bundestags-
wahl wieder gute Perspektiven. Er
denke nicht zuerst an eine Regie-
rungsbeteiligung seiner Partei, son-
dern ein klares inhaltliches Angebot
auf der Grundlage liberaler Werte,
machte der FDP-Chef in der Diskus-
sion deutlich. Trotzdem sieht Lindner
immer noch mehr Gemeinsamkeiten
mit der CDU als mit der SPD: „Von
allen sozialdemokratischen Parteien
im Bundestag steht uns die Union si-
cher am nächsten.“ Lindner selbst
macht im Gespräch mit Moderator
Jan-Philipp Burgard keinen Hehl da-
raus, dass er mit der nächsten Bun-
destagswahl vom Düsseldorfer Land-
tag in die Hauptstadt wechseln will:
„Ich will die FDP wieder in den Deut-
schen Bundestag führen.“ 

Matthias Heidmeier

Termine

14. April 2016
Business Break Mülheim; 

Baustoffzentrum Harbecke

19. April 2016
Regio-Treff Oberhausen,

Fraunhofer-Institut

19. Mai 2016
Regio-Treff Mülheim,

DHC Solvent Chemie GmbH    

25. Mai 2016
Business Break Bocholt, 

Hotel Residenz

Juni 2016
Bocholter Personalforum,

Hotel Residenz  

17. Juni 2016
Abschluss-Veranstaltung 

Schüler macht MI(N)T!, 

Lenord+Bauer

22. Juni 2016
Unternehmertag Sommer 2016

Alle Termine auf 
www.unternehmerver-
band.org
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Christian Lindner: Die FDP hat wieder eine Perspektive. Wim Abbing: Runter vom Sofa und ran an die Arbeit.

Zur Begrüßung nahmen die Gastgeber Christian Lindner in ihre Mitte (von
links): Wolfgang Schmitz (Hauptgeschäftsführer des Unternehmerverbandes),
Wim Abbing (Vorstandsvorsitzender des Unternehmerverbandes), Ulrich Grillo
(BDI-Präsident) und Heinz Lison (Sprecher der regionalen Wirtschaft). (Fotos:
Georg Lukas)

Neu im Unternehmerverband Metall Ruhr-Niederrhein

Neu im Unternehmerverband Mülheimer Wirtschaft Neu im Unternehmerverband Ruhr-Niederrhein

Aufgrund der langjährigen positiven Erfahrung, die unser
Unternehmen mit der Zusammenarbeit des Unternehmer-
verbandes gesammelt hat, war es für uns selbstverständlich,
dass die Signode System Packaging GmbH & Co KG eben-
falls Mitglied beim Unternehmerverband wird.    

Rainer Kammer, Geschäftsführer Signode
System Packaging GmbH & Co KG

„

„

Die Signode System Packaging GmbH & Co KG
ist für den Vertrieb von Umreifungs- und Verpa-
ckungsvorrichtungen, -systemen, und -materia-
lien im mittleren Osten und Afrika zuständig.

Dem Unternehmerverband sind wir beigetreten, um die Er-
fahrung einer starken Organisation des Dienstleistungssektors
zu nutzen. Hierbei sind die Herausforderungen der  immer
komplexeren Fragen der Arbeits- und Tarifwelt ebenso wich-
tig wie  der Erfahrungsaustausch mit anderen Unternehmen
der Branche.

Meinrad Hirlinger, Geschäftsführer GSN
Maschinen-Anlagen-Service GmbH

„

„

Die GSN Maschinen-Anlagen-Service GmbH ist
mit ihrem breiten Dienstleistungsangebot im in-
dustriellen und insbesondere automobilen Umfeld
tätig.

Mit dem Eintritt in den Unternehmerverband Mülheimer
Wirtschaft möchten wir unsere lokalen und ortsnahen Kon-
takte erweitern, um mehr über die regionalen wirtschaftli-
chen Entwicklungen aus erster Hand und branchenübergrei-
fend zu erfahren.

Dr.-Ing. Bernd Schulitz, Geschäftsführen-
der Gesellschafter DBS Ingenieure GmbH

„

„

Die DBS Ingenieure GmbH ist ein bundesweit tä-
tiges Ingenieurbüro für die Technische Gebäude-
ausrüstung mit 17 festangestellten Mitarbeiter/-
innen. 

www.dbs-ing.de4

Die Themen digitaler Wandel und zeitgemäßes Kommuni-
kationsdesign stehen heute mehr denn je im Fokus der Unter-
nehmenskommunikation – die Zusammenarbeit mit dem Un-
ternehmerverband und unsere Mitgliedschaft bieten uns die
Möglichkeit, uns noch stärker mit Unternehmen aus der Region
zu vernetzen und Impulsgeber für diese Themen zu sein.

Kai Lehmkühler, Herdenleitung Rhein-
schafe GmbH

„

„

Die Rheinschafe GmbH ist eine Agentur für Marketing
und Kommunikation mit Spezialisierung auf Lösungen
im digitalen Raum und auf hohem Standard. Der Ein-
satz zeitgemäßer Technologien, Nutzerfreundlichkeit
und die Liebe zum Detail stehen dabei im Focus.

Neu im Unternehmerverband Dienstleistungen

„Die Betriebe dürfen 
angesichts der Dimension 
der Herausforderung 
nicht warten, bis die 
Flüchtlinge als fertige 
Fachkräfte in unseren 
Assessment-Centern 
stehen.“ (Wim Abbing)

www.signode.com4 www.gsn-service.com4

www.rheinschafe.de4
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Familienfreundliche Unternehmen ausgezeichnet:
Haniel und Targobank vorn

Zwölf Unternehmen sind im Rah-
men einer Feierstunde Ende des

vergangenen Jahres im HAUS DER
UNTERNEHMER für ihr Engage-
ment in Sachen Familienfreundlich-
keit ausgezeichnet worden. Zwei
davon besonders: Das Unternehmen
Franz Haniel & Cie. GmbH und die
TARGO Dienstleistungs GmbH.
Damit ging der Wettbewerb, den das
Duisburger Bündnis für Familie
2014 zum ersten Mal ausgelobt
hatte, in die zweite Runde. Zwölf
Bewerbungen waren eingegangen.
Alle Unternehmen seien Vorbilder,
es gebe keine Verlierer, betonte die
Jury gleich zu Beginn. 

Beworben hatten sich: INDUNORM
Bewegungstechnik GmbH, Haeger
& Schmidt International GmbH,
Wirtschaftsbetriebe Duisburg – AöR,
TARGO Dienstleistungs GmbH,
Volksbank Rhein-Ruhr eG, START
Zeitarbeit NRW GmbH, Deutscher
Kinderschutzbund Duisburg e. V.,
Franz Haniel & Cie. GmbH,
KROHNE Messtechnik GmbH, Sie-
mens AG, Duisburger Versorgungs-
und Verkehrsgesellschaft mbH und
Krankikom GmbH. Jedes Unterneh-
men bekam für die erfolgreiche Teil-
nahme eine eigens für diese Aus-
zeichnung erstellte Grafik mit der
Überschrift „Platz für Familie ist
Raum für Zukunft“ des bekannten
Cartoonisten Dirk Meissner. 

In Duisburg bewegt sich etwas

Oberbürgermeister Sören Link freut
sich über die Qualität der eingegan-
genen Bewerbungen. Er sieht die be-
stehende familienfreundliche Arbeit
in Duisburger Unternehmen bestä-
tigt: „Betriebe, die sich um gute Rah-
menbedingungen für Familien küm-
mern, werben damit für sich und
unseren Wirtschaftsstandort.“ Davon
ist auch Wolfgang Schmitz, Haupt-

geschäftsführer des Unternehmer-
verbandes, überzeugt: „In Duisburg
bewegt sich etwas. Das zeigen Wett-
bewerbe wie diese. Die Stadt hat das
Potential für eine gute wirtschaftli-
che Zukunft, das zeigt der Blick auf

die modernen Arbeitgeber. Wir müs-
sen die guten Seiten dieser Stadt viel
öfter herausstellen.“ 

Alle Initiatoren betonten den hohen
Stellenwert von Familienfreundlich-
keit als Erfolgsfaktor für Unterneh-
men. „Wer Mitarbeiter für sich ge-
winnen und langfristig an sich
binden möchte, muss ihre familiäre
Situation berücksichtigen“, so Dr.
Stefan Dietzfelbinger, Hauptge-
schäftsführer der Niederrheinischen
IHK Duisburg-Wesel-Kleve. Das
habe der Wettbewerb erneut ein-
drucksvoll gezeigt. „Es ist faszinie-

rend, wie vielfältig die familien-
freundlichen Leistungen der Unter-
nehmen für ihre Beschäftigten sind.
Das fängt bei der freien Arbeitszeit-
gestaltung an, geht über verschie-
dene Teilzeitmodelle und hört bei

Notfallbetreuungsangeboten auf“,
ergänzt Holger Pethke, Jugendamts-
leiter und Jurymitglied.

Umfassendstes und innovativs-
tes Konzept setzten sich durch

Am Ende konnten sich zum einen
das umfassendste und zum anderen
das innovativste Konzept durchset-
zen. Das familienfreundlichste
Duisburger Unternehmen des Jah-
res 2015 ist Haniel. „Das entschei-
dende Kriterium für den Preisträger
war die unglaubliche Breite des fa-
milienfreundlichen Angebots“, so

Jurymitglied Matthias Heidmeier,
Geschäftsführer Kommunikation
beim Unternehmerverband. Des-
halb gewann das Family Equity-
Unternehmen Franz Haniel & Cie.
GmbH mit seinen rund 200 Mitar-

beitern am Standort Duisburg den
Preis für sein besonders umfassen-
des Konzept.

„Man weiß in diesem Unternehmen
offenbar sehr genau, was Familien
brauchen, weil man trotz seiner wirt-
schaftlichen Größe immer ein Famili-
enbetrieb geblieben ist. Die Prinzipien
funktionierender Familien gehören zur
DNA dieses Unternehmens. In einer
funktionierenden Familie übernehmen
die Familienmitglieder Verantwortung
für einander. Haniel übernimmt Ver-
antwortung – für seine Mitarbeiter,
aber auch für seinen Unternehmens-

Wettbewerb in Duisburg: Alle Teilnehmer sind Vorbilder und Gewinner

v. l. n. r.: Jens Lehmann, Paul Schulten GmbH & Co. KG,

Ralf Zimmermanns, Universitätsklinikum Essen und Dr.

Werner Hackenberg, ABICA Management GmbH

Ulrich Grillo, Grillo-Werke AG, BDI-PräsidentKünstlerehepaar Yunong Wang Xin Zhou

Dr. Doris König (InterRex GmbH & Co. KG) und JohannStadler (SAN Energie GmbH)
Pianistin Polina Borchert

Sandra Heger, structaMED Praxismanagement und Gerd

Kleemeyer, GERA Chemie

Hochprozentiges als Gastgeschenk für die FDP:

Christian Lindner und Wim Abbing

Über 300 Gäste kamen zum Unternehmertag

Sven Pieron und Christian Fehler, Pieron GmbH

Unternehmertag: Treffpunkt von Wirtschaft und Gesellschaft

standort“, so Heidmeier in der Lauda-
tio. Die familienfreundlichen Maßnah-
men des Unternehmens – von freiwil-
ligen Sozialleistungen über flexible
Arbeitszeiten bis hin zu Notfall-Be-
treuungsangeboten – seien so umfang-

reich, das sie ein kleines Buch füllen,
verwies Heidmeier auf eine Publika-
tion des Unternehmens, die alle Maß-
nahmen bündelt.

Engagement für den Standort
Duisburg

Den Preis für ihr besonders innova-
tives Konzept bekam die TARGO
Dienstleistungs GmbH (TDG). Die
TARGOBANK gehört zur französi-
schen Genossenschaftsbank Crédit
Mutuel und ist eine Privatkunden-
bank. Die Unternehmenszentrale hat
ihren Sitz in Düsseldorf, das Dienst-

leistungscenter in Duisburg. „Mit
einer Mischung aus familienfreund-
lichen Standards und besonders inno-
vativen Angeboten hat die TARGO
Dienstleistungs GmbH die Jury über-
zeugt. KITA-Plätze in unmittelbarer
Büronähe, Kinderbetreuung bei Se-
minaren in der unternehmenseigenen
Akademie, ein Event bei dem Auszu-
bildende den Eltern ihren Arbeits-
platz zeigen, ein mehrfach ausge-
zeichnetes Gesundheitsmanagement,
ein Fußballturnier für Mitarbeiterkin-
der sowie ein jährliches Weihnachts-
familienfest sind nur einige der zahl-
reichen Angebote die das Unte-
rnehmen als attraktiven und famili-
enfreundlichen Arbeitgeber aus-
zeichnen“, erläuterte Jurymitglied
Nadine Deutschmann von der Nie-
derrheinischen IHK. „Darüber hi-
naus engagiert sich die TARGO
Dienstleistungs GmbH nicht nur für
ihre eigenen Beschäftigten, sondern
auch für den Standort Duisburg, etwa
mit dem jährlichen Firmenlauf in der
Innenstadt, dessen Erlös für gute
Zwecke gespendet wird“, so Deu-
tschmann in ihrer Laudatio. 

Im Vorjahr gewannen die Unterneh-
men KROHNE Messtechnik und die
Niederlassung West der DEUTAG
GmbH & CO. KG. Die Initiative für
das Bündnis hatte seinerzeit die Wirt-
schaft ergriffen. Nach Ansicht der
Bündnispartner entscheidet die Fa-
milienfreundlichkeit mit über die Zu-
kunft der Stadt. Bündnispartner sind
neben Unternehmerverband, Nieder-
rheinische IHK und Stadt Duisburg
der DGB, die Wirtschaftsjunioren,
die Agentur für Arbeit, das Jobcenter
und die Wohlfahrtsverbände. Ge-
meinsam will man dem demographi-
schen Wandel mit positiven Signalen
begegnen.

Matthias Heidmeier
Geraldine Klan

Auszug aus 
dem Gästebuch

Gruppenbild mit den Gewinnern: (v. l. n. r.) Dirk Suceska (TARGOBANK), Dr. Stefan Dietzfelbinger (IHK Duisburg), Rainer Morawitz (TARGOBANK), Oberbürger-
meister Sören Link, Martina Tinnefeld (Franz Haniel) und Wolfgang Schmitz (Unternehmerverband) (Foto: Unternehmerverband)
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Konjunktur-Barometer: Wirtschaft stagniert
Metall- und Elektroindustrie fällt sogar auf Niveau von 2008 zurück / Heinz Lison warnt vor neuen Belastugen
für die Unternehmen

Das sind keine guten Signale. Vor
allem sind die aktuellen Kon-

junktur-Daten eine Warnung an Po-
litik und Gewerkschaften, den
Bogen nicht zu überspannen“, mit
diesen Worten kommentiert der
Sprecher der regionalen Wirtschaft
des Unternehmerverbandes, Heinz
Lison, die Ergebnisse der 25. Kon-
junktur-Umfrage der Arbeitsgemein-
schaft „arbeitgeber ruhr“, an der sich
über 300 Unternehmen beteiligt
haben. „arbeitgeber ruhr“ ist ein Zu-
sammenschluss von Arbeitgeber-
und Unternehmerverbänden der ge-
samten Region. Lison beschreibt die
aktuelle konjunkturelle Lage wie
folgt: „Die Wirtschaft der Region
stagniert – in der Metall- und Elek-
troindustrie sind wir sogar auf das
Niveau der Herbstumfrage 2008 zu-
rückgefallen.“ Mit Blick auf die zu-
künftige Entwicklung macht sich
Lison erhebliche Sorgen: „Viele
glauben, die gute Konjunktur der
vergangenen Jahre sei ein Selbstläu-
fer und es gehe nur noch darum,
satte Gewinne zu verteilen. Wir
müssen aufpassen, dass es nicht zu
einem bösen Erwachen kommt.“ 

Zwar bewerten branchenübergrei-
fend 60 % der befragten Unterneh-
men die aktuelle Geschäftslage als
gut bzw. befriedigend, im Vergleich
zur letzten Umfrage im Frühjahr ist
dieser Wert aber erneut gesunken.
„In der Metallindustrie melden nur
44 % eine gute bzw. zufriedenstel-
lende Geschäftslage. Das waren vor
einem halben Jahr noch über die
Hälfte“, erklärt Lison. Die Auftrags-
lage sowohl branchenübergreifend
als auch in der Metallindustrie hat

sich ebenfalls verschlechtert. „An-
lass zur Sorge geben aber vor allem
die Rückmeldungen über Umsätze
und Erträge in der Metallindustrie:
Nur 38 % der Unternehmen melden
gute bzw. befriedigende Umsätze.
Ebenfalls nur eine Minderheit von
44 % ist mit den Erträgen zufrieden.
Vor einem halben Jahr waren es bei
beiden Parametern noch rund 60 %“,
so Lison weiter. Diese Werte werden
aktuell nur branchenübergreifend er-
reicht. „Und selbst das ist kein
Grund zu überschwänglichem Opti-
mismus“, stellt Lison klar.

Investitionsschwäche im Revier

Etwas Hoffnung machten die zu-
rückgemeldeten Investitionsparame-
ter, die branchenübergreifend im-
merhin noch auf Frühjahrsniveau
(53 % Positivmeldungen Gesamt-
wirtschaft, 48 % in der Metallindus-
trie) liegen. „Entscheidend für die
Zukunft bleibt, ob es uns gelingen
wird, die immer noch vorhandene
Investitionsschwäche im Revier zu
überwinden“, so Lison. Es gebe bei
den Investitionen noch deutlich Luft
nach oben, aber es sei eben aktuell
auch kein weiterer Rückgang zu er-
kennen. „Zu der Schlüsselfrage un-
serer Region gehört, ob wir es schaf-
fen, die richtigen Rahmenbeding-
ungen für Investitionen in Arbeits-
plätze zu schaffen“, erklärt Lison.
Zu viele Städte versuchten, ihre
Haushalte über höhere Steuern und
damit vor allem zulasten der Unter-
nehmen zu sanieren. Sie schreckten
dadurch Investoren ab. Zu den wich-
tigen Rahmenbedingungen gehöre
aber auch die immer wichtiger wer-

dende Kooperation der Wirtschaft
mit den Schulen und Hochschulen
der Region, die Ausweisung von
Flächen für die Industrie sowie eine
intakte Verkehrsinfrastruktur. 

Gewerbesteuer: 
so geht es nicht weiter

„Die neue Generation der Oberbür-
germeister im Revier hat eine ein-
malige Chance, eine neue Phase der
Zusammenarbeit im Revier einzu-
läuten. Durch Kooperation sparen
die Städte Geld und können ihre Po-
tentiale voll entfalten“, ist Lison si-
cher. Ein wichtiges Thema der Zu-
sammenarbeit müsse die Gewerbe-
steuer werden. „So geht das nicht
weiter. Wir müssen die Erhöhungs-
spirale stoppen und runter vom bun-
desweiten Rekordniveau. Die Re-
vierstädte sollten sich zunächst
mithilfe des Landes auf ein Morato-
rium bei der Gewerbesteuerentwick-
lung verständigen. Gemeinsam muss
dann der Weg zu niedrigeren Hebe-
sätzen beschritten werden, sonst wird
das Ruhrgebiet im Wettbewerb mit
anderen Regionen weiter zurückfal-
len“, erklärt Lison.

Positiv merkt Lison zur aktuellen
Wirtschaftslage an, dass die Perso-
nal- und Ausbildungssituation sich
insgesamt stabilisiert hat. „Bei bei-
den Parametern ist der Saldo von
Personalaufbau und -abbau positiv.
Die Unternehmen investieren also
unverändert stark  in ihre Mitarbei-
ter. Die Zeichen der Zeit – Stichwort
Fachkräfteengpass – werden also zu-
nehmend erkannt“, so Lison. Mit
Blick auf die aktuelle Flüchtlingssi-

tuation fügt Lison hinzu: „Die Vo-
raussetzungen zur Integration der
Flüchtlinge in den Arbeitsmarkt sind
im Revier durch die hohe Arbeitslo-
sigkeit ungünstiger als in anderen
Regionen, gleichzeitig aber auch
besser als vor einigen Jahren. Wir
können das aber schaffen, wenn es
zu einer sinnvollen Verteilung der
Flüchtlinge kommt.“ Lison lobt das
Engagement vieler Unternehmer in
diesem Bereich, aber sieht die Wirt-
schaft noch vor einer gewaltigen
Kraftanstrengung.

Nah am Krisenmodus

Insgesamt lasse die Auswertung der
Umfrage allerdings nur einen
Schluss zu. Die Gesamtwirtschaft
stagniert, das heißt in der Region
werde im kommenden Jahr wohl ein
echter Aufschwung ausbleiben. Die
Lage in der Metall- und Elektroin-
dustrie müsse demgegenüber sogar
mit „schwacher Konjunktur“ um-
schrieben werden. „Seit 2011 geht
der Konjunktur-Trend bei M+E nur
noch bergab. Ich möchte zwar noch

nicht von einer Krise sprechen.
Wenn sich der Trend aber fortsetzt,
sind wir 2016 sehr nah am Krisen-
Modus angekommen“, sagt Lison.
Wenn die Politik weitere Belastun-
gen für die Unternehmen, etwa bei
den Werkverträgen und der Zeitar-
beit, beschließe, gleichzeitig Ge-
werkschaften in ihren Forderungen
„Maß und Mitte“ vermissen ließen,
sei mittel- und langfristig eine „haus-
gemachte“ Negativentwicklung vor-
stellbar.

Matthias Heidmeier

Stellten aktuelle Konjunkturdaten vor: Der Sprecher der regionalen Wirtschaft, Heinz Lison (r.) und der Hauptgeschäfts-
führer des Unternehmerverbandes, Wolfgang Schmitz (Foto: Unternehmerverband)

Unternehmer aus der Region unterzeichnen
Offenen Brief an die Bundesregierung
Sorge um Werkverträge und Zeitarbeit treibt Wirtschaft um

Die Initiative Neue Soziale
Marktwirtschaft (INSM) und 90

Unternehmerinnen und Unterneh-
mer appellieren in einem Offenen
Brief an Bundeskanzlerin Angela
Merkel und Arbeitsministerin An-
drea Nahles. Sie fordern, auf eine
ihrer Meinung nach „überzogene
Regulierung“ von Zeitarbeit und
Werk- verträgen zu verzichten.

Zu den Unterzeichnern gehören auch
zahlreiche Unternehmer aus der Re-
gion, so zum Beispiel Wim Abbing
(Probat-Werke von Gimborn Maschi-
nenfabrik GmbH, Emmerich), Franz
Bartels (Clyde Bergemann GmbH,
Wesel), Karl Bongartz (Siebtechnik

GmbH, Mülheim an der Ruhr),
Burkhard Landers (LANDERS
GmbH, Wesel), Dr. Matthias Le-
nord (Lenord, Bauer & Co. GmbH,
Oberhausen), Sven Pieron (PIERON
GmbH, Bocholt), Dr. Karl-Josef
Sassen (DK Recycling und Rohei-
sen GmbH, Duisburg), Ronald Sei-
delman (Gutehoffnungshütte Rad-
satz GmbH, Oberhausen) und
Heinz Lison (Lison-Systemtechnik
& Consulting GmbH, Mülheim an
der Ruhr).

Werkverträge seien Ausdruck und
Bedingung einer modernen arbeits-
teiligen Wirtschaft, schreiben die
Unternehmer. Sie seien ein Garant

für Innovationen, für Qualitätsstei-
gerung und damit für den Erhalt
von Arbeitsplätzen – auch in der
Stammbelegschaft. „Werkverträge
stärken unseren Industriestandort“,
so die Unterzeichner. 

Unverzichtbar sei auch das Instru-
ment der Zeitarbeit. Die Unterneh-
men müssten sich in der Personal-
planung an die Schwankungen der
Märkte anpassen können, heißt es
in dem Brief. Zeitarbeit sei hierfür
ein bewährtes und bereits bestens
reguliertes Instrument: „Sie ist für
viele Arbeitslose zudem ein
Sprungbrett in den Arbeitsmarkt“,
betonen die Unternehmer.

Der aktuelle Vorschlag des Arbeits-
ministeriums zur Änderung des Ar-
beitnehmerüberlassungsgesetzes
bedrohe die Wettbewerbsfähigkeit
Deutschlands auf den Weltmärkten.
Er gehe zudem mit seinen Eingrif-
fen in bestehende Tarifverträge und
die Einschränkung der unternehme-
rischen Freiheit weit über das hi-
naus, was im Koalitionsvertrag ver-
einbart wurde. In der Folge würden
auch die Arbeitskosten weiter stei-
gen.

„Deutschlands Arbeitgeber und Ar-
beitnehmer sind das Fundament unse-
rer Wirtschaft. Große Aufgaben brau-
chen eine starke Wirtschaft. Eine

starke Wirtschaft gibt es nur mit einem
modernen Arbeitsmarkt“, betonen die
Wirtschaftsvertreter abschließend.

Der offene Brief wurde in der Frank-
furter Allgemeinen Zeitung (FAZ) und

in der Süddeutschen Zeitung (SZ) ver-
öffentlicht.

Matthias Heidmeier

„Neue Konjunktur-Umfrage des Unter- 
nehmerverbandes stimmt kurz vor dem Jahreswech-
sel nur bedingt froh. Wim Abbing warnt vor über-
gestülpter Bürokratie.“
NRZ Emmerich, 22. Dezember 2015

„Keine guten Signale“

Stadt-Panorama Duisburg, 6. Januar 2016

„Konjunktur-Umfrage unter 300 Unternehmen: 
In der Region herrscht mit Blick auf 
2016 viel Unsicherheit“

WAZ Mülheim, 23. Dezember 2015

„In der ,Sorgensparte Metall-Elektro‘, in der nur

noch gut ein Drittel der befragten Unternehmen

,gute‘ oder ,befriedigende Umsätze‘ vermeldet, sei

mittlerweile schon wieder das Thema ,Kurzarbeit‘

aufgetaucht.“

WAZ Oberhausen, 28. Dezember 2015

„Nahe am Krisen-Modus angekommen“
RP Duisburg, 23. Dezember 2015

Die Resonanz:Die Situation in der Metall- und Elektroindustrie ist unbefriedigend:

Offener Brief: Er wurde in großen Tageszeitungen veröffentlicht
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Was packen sie an? Was machen sie anders? Wie wollen sie den Wirtschafts-
standort ankurbeln? Die neuen Oberbürgermeister von Oberhausen und Mülheim, 
Daniel Schranz und Ulrich Scholten, blicken im Interview auf ihre ersten Monate im
neuen Amt und verraten Zukunftspläne.

Vita  

Der 41-jährige Daniel Schranz
war wissenschaftlicher Ange-
stellter an der Heinrich-Heine-
Universität und Prokurist des
Oberhausener Einrichtungshau-
ses Hülskemper. Seit März 2009
ist er als Landesbeauftragter der
Konrad-Adenauer-Stiftung
(KAS) für Nordrhein-Westfalen
und Leiter des Bildungswerks
Düsseldorf tätig; von Januar
2011 bis September 2013 baute
er die KommunalAkademie der
KAS auf. Ratsfraktionschef der
CDU Oberhausen war Schranz
seit 2011.

Der gebürtige Oberhausener ist
verheiratet und Vater zweier
Söhne und einer Tochter. Seit
frühester Jugend engagierte er
sich ehrenamtlich. Zunächst im
kirchlichen Bereich in der Pfarr-
jugend und später in der Jungen
Union.

Vita  

Ulrich Scholten ist verheiratet
und Vater zweier Töchter. Er
war als Personalchef für die
Firma Salzgitter Mannesmann
in Mülheim tätig. Der SPD Mül-
heim gehört Scholten seit 1973
an, 2014 wurde er mit 95,5 Pro-
zent der Stimmen zum Vorsit-
zenden gewählt. Er ist Mitglied
der IG Metall, der AWO und der
Hans-Böckler-Stiftung.

Privat reist der 58-Jährige gerne
mit seiner Frau in die Steier-
mark. Seit 20 Jahren zieht es die
Familie zu einem Bauernhof im
Ennstal. Eine gerahmte Urkunde
für besonders treue Gäste hängt
bereits im Wohnzimmer der
Scholtens. Im Winter fährt Ul-
rich Scholten gerne Ski, im
Sommer besucht er mit seiner
Frau Konzerte auf der Freilicht-
bühne.

Mülheim: Innovationen durch Hochschule im Fokus

Oberhausen: Wirtschaftspolitik wird zur Chefsache

Daniel Schranz errang im Sep-
tember 2015 einen histori-

schen Sieg für seine Partei: Erst-
mals seit 60 Jahren wird Ober-
hausen von einem Christdemokra-
ten als Oberbürgermeister regiert.
Der ehemalige Oberhausener
CDU-Ratsfraktionsvorsitzende
Schranz erhielt 52,5 Prozent der
Stimmen. 

[u!]: Herr Schranz, wie sind Sie im
Rathaus aufgenommen worden?

Daniel Schranz: Durchweg
freundlich, erwartungsvoll und  an
vielen Stellen auch mit Hoffnung.
Viele Kolleginnen und Kollegen
wollen mit daran arbeiten, wieder
eine Aufbruchsstimmung zu erzeu-
gen, wie sie in den 1990er Jahren
herrschte. Viele sind  auch unzu-
frieden  mit der wirtschaftlichen
Entwicklung Oberhausens, was Sie
ja besonders interessieren dürfte. 

[u!]: Was war Ihre erste wichtige
Amtshandlung?

Daniel Schranz: Ich wollte mich
nicht im Rathaus verstecken und
habe in der Stadt-
gesellschaft Prä-
senz gezeigt. So
durfte ich u. a. auch
zweimal bei der
Unternehmerver-
bandsgruppe zu
Gast sein. Wichtig
war mir auch, die
Bereiche der Ver-
waltung zu besuchen, um die
Sichtweise der Kolleginnen und Kol-
legen zu erfahren. Von besonderer
Bedeutung sind für mich auch die
Flächen in unserer Stadt, auf denen
wir noch Unternehmen und Ar-
beitsplätze ansiedeln können. Des-
halb habe ich mich bereits mit allen
Eigentümern dieser Grundstücke
getroffen. Wir sind mit der Ver-

waltung engagiert dabei, hier In-
vestitionen möglich zu machen und
an einigen Stellen sind wir bereits auf
gutem Weg. 

[u!]: Welches politische Projekt liegt
Ihnen besonders am Herzen?

Daniel Schranz: Vielleicht fällt
Ihnen auf, dass hier schon viel von
Wirtschaft die Rede war, und das
liegt nicht daran, dass Sie die Zeitung
eines Unternehmerverbandes vertre-
ten. Ich habe von Anfang angesagt,
dass ich Wirtschaftspolitik und damit
die Schaffung von Arbeitsplätzen zur
Chefsache machen werde. Wirtschaft
ist zwar nicht alles, aber ohne eine
gute Wirtschaftspolitik ist alles
nichts.

[u!]: Wird es in Ihrer Amtszeit eine
Trendwende in der
Steuer- und Abgabenpo-
litik geben?

Daniel Schranz: Das
haben wir uns ganz fest
vorgenommen. Zunächst
wollen wir den geplanten
weiteren Anstieg  der
Gewerbesteuer verhin-

dern. Die zusätzlichen Kosten für die
Flüchtlingsunterbringung erleichtern
uns dieses Vorhaben allerdings nicht.
Senken können wir in absehbarer Zeit
sicherlich die Kosten der überhöhten
Müllgebühren.

[u!]: Wie beurteilen Sie aktuell die Vo-
raussetzungen für eine bessere Zu-
sammenarbeit der Revierstädte?

Daniel Schranz: Die Vorausset-
zungen sind günstig, jetzt das
Kirchturmdenken weiter hinter
sich zu lassen. Ich habe bereits mit
den Stadtspitzen aus den Nachbar-
städten Kontakt aufgenommen
und mehrere Gespräche
geführt. Zum Beispiel
steht die Zusammenar-
beit mit dem Essener
Theater auf der Agenda.
Eine Abstimmung beim
Nahverkehr ist dringend
erforderlich. Auch an den Stadt-
grenzen etwa in Borbeck gibt es
einige Probleme, die nicht im Ver-
antwortungswirrwarr liegen blei-
ben dürfen.

[u!]: Was werden Sie tun, um den
Wirtschaftsstandort Oberhausen
zu stärken?

Daniel Schranz: Wir brauchen eine
echte Willkommenskultur für ansied-
lungswillige Unternehmen. Dazu
zählen schnelle und pragmatische
Genehmigungsverfahren und bei
Problemen ein offenes Ohr sowie Lö-
sungsvorschläge für Firmen, die Ar-
beitsplätze schaffen wollen. Was die
Steuerhebesätze betrifft, so können
wir zwar nicht mit Monheim konkur-
rieren, müssen aber im Wettbewerb
mit Nachbarstädten wie Essen, Mül-
heim oder Dinslaken bestehen. Daran
werden wir arbeiten. Die Bedeutung
der freien Flächen habe ich bereits er-
wähnt.

[u!]: Wo soll Oberhausen am Ende
Ihrer Amtszeit stehen?

Daniel Schranz: Das ist ein weites
Feld, ich will versuchen, mich so kurz
wie möglich zu fassen. Oberhausen
soll 2020 eine Mischung aus hervor-
ragender Dienstleistung, innovativem
Gewerbe und moderner Industrie bie-

ten. Oberhausen ist
2020 eine sichere
Stadt mit bezahlba-
rem Wohnraum, star-
kem nachbarschaftli-
chen Zusammenhalt
und attraktiven Frei-

zeit- und Kulturangeboten. Oberhau-
sen besitzt einen verlässlichen ÖPNV
und schnelles Internet als Grundver-
sorgung. Oberhausen hat bis 2020 die
Abwanderung gut qualifizierter jun-
ger Menschen gestoppt und besitzt
eine moderne Verwaltung, die die
Stadt zu einer der bestgemanagten
Städte des Ruhrgebietes macht.

[u!]: Was wünschen Sie sich von den
Unternehmern der Stadt?

Daniel Schranz: Am liebsten na-
türlich ein Bekenntnis zu Oberhausen
und die Ansiedlung von auskömmli-
chen Arbeitsplätzen. Aber noch ein-
mal: Wir brauchen in unserer Stadt
eine echte Willkommenskultur. Dazu
zählt auch, dass wir nicht fragen, was
die Unternehmen für die Stadt tun kön-
nen, sondern vielmehr umgekehrt, was
wir für die Unternehmen tun können. 

Die Fragen stellte
Matthias Heidmeier

Am 13. September 2015 wurde
Ulrich Scholten mit 57,1 Prozent

der gültigen Stimmen in direkter
Wahl zum Oberbürgermeister der
Stadt Mülheim gewählt. Er setzte sich
gegen seinen CDU-Kontrahenten,
den Stadtverordneten Werner Oester-
wind, durch. Kein bisheriger direkt
gewählter Oberbürgermeister konnte
in Mülheim bei seiner Wahl mehr
Stimmen auf sich vereinigen als
Scholten. 

[u!]: Wie sind Sie im Rathaus aufge-
nommen worden?

Ulrich Scholten:  Meine neuen Kol-
leginnen und Kollegen haben mich
vom ersten Tag an hervorragend auf-
genommen und unterstützt, so dass
ich auch keine lange Eingewöhnung

gebraucht habe. Dass die Arbeit
schon gewartet hat, hat den Prozess
sicher auch beschleunigt. Ich bin
noch dabei, die Ämter des Hauses
zu besuchen und
mich vorzustellen.
Das gehört sich ein-
fach so. Bislang habe
ich auch bei diesen
Besuchen nur gute
Erfahrungen ge-
macht. Ich habe den Eindruck, dass
sich viele wirklich freuen. 

[u!]: Was war Ihre erste wichtige
Amtshandlung?

Ulrich Scholten: Wie gesagt: Es
gab einen fliegenden Start. Die erste
wichtige Amtshandlung war unmit-
telbar nach Amtsantritt der Besuch

der Flüchtlingsunterkunft in Saarn,
die am nächsten Tag eröffnet wurde. 

[u!]: Welches politische Projekt liegt
Ihnen besonders am Herzen?

Ulrich Scholten: Ich werde mich
darum kümmern, dass das Kaufhof-
projekt so gut unterstützt ist wie ir-
gend möglich. Dies ist für die Stadt
und die weitere Entwicklung der In-
nenstadt ganz elementar wichtig.
Damit habe ich im letzten Jahr sofort
begonnen.

[u!]: Wird es in Ihrer Amtszeit eine
Trendwende in der Steuer- und Ab-
gabenpolitik geben?

Ulrich Scholten: Sofern es Spiel-
räume geben sollte, bin ich für
alles offen. Aber es wäre nicht se-

riös, so etwas wirklich
in Aussicht zu stellen.
Wir arbeiten daran,
einen Haushaltsaus-
gleich für das Jahr 2021
hinzubekommen. Da-
nach wird es darum

gehen, fast 2 Mrd. Schulden abzu-
bauen. Eine Trendwende kann ich
also nicht versprechen. Woran ich je-
doch arbeiten werde, ist, Bund und
Land an den Stellen in die Pflicht zu
nehmen.

[u!]: Wie beurteilen Sie aktuell die Vo-
raussetzungen für eine bessere Zu-
sammenarbeit der Revierstädte?

Ulrich Scholten: Ganz ehrlich: Bei
solchen Frage schwingt immer mit,
dass die Revierstädte nicht gut zu-
sammenarbeiten würden. Das stimmt
einfach nicht. Es gibt ganz enge Ab-
stimmungen zwischen den Landräten
und Oberbürgermeistern der Region
und das schon seit vielen
Jahren. Hier werden alle
wichtigen Themen be-
sprochen und ggfls. auch
gemeinsam angegangen.
Ich darf nur an das wichtige Bündnis
„Für die Würde unserer Städte“ er-
innern, dass bereits im Bundestag
und in diesem Jahr auch im Bundes-
rat die Interessen der Revierstädte
vertritt. Man muss aber bei jedem
Projekt genau und differenziert hin-
sehen. Manches geht zusammen, an-
deres nicht.

[u!]: Was werden Sie tun, um den
Wirtschaftsstandort Mühlheim zu
stärken?

Ulrich Scholten: In Mülheim war
seit je her gerade auch der Mittelstand
das Rückgrat der Wirtschaft. Insofern
ist meine Meinung, dass wir auch
weiterhin stark auf diesen Faktor set-
zen sollten. Die Ansiedlung von
Großunternehmen ist zwar schön,
aber mit Blick auf die vorhandenen
Flächenreserven kaum geeignet, hier
einen strategischen Schwerpunkt zu
setzen. Wir müssen uns vorrangig um
die Ansiedlung von Mittelstands-
unternehmen auf den verbleiben-

den Flächen kümmern. Ich möchte
mich ferner daran beteiligen, die Ver-
bindung von Wirtschaft und Wissen-
schaft noch weiter auszubauen. Denn
gerade im Innovationsbereich ist noch
Luft nach oben. Mit der HRW gibt es
dafür den geborenen Partner. Daran

werde ich arbeiten.

[u!]: Wo soll Mülheim am
Ende Ihrer Amtszeit ste-
hen?

Ulrich Scholten: Die Innenstadt ist
wieder belebt, am Stadthafen tobt das
Leben, die Weichen für einen wirt-
schaftlicheren ÖPNV sind gestellt,
das Thema Integration von Flüchtlin-
gen ist keines mehr und mit Hilfe
auch der HRW ist es gelungen, junge
Menschen und junge Familien an die
Stadt zu binden

[u!]: Was wünschen Sie sich von den
Unternehmern der Stadt?

Ulrich Scholten: Soweit ich es sehe,
gibt es zwischen Stadt und Unterneh-
mern sehr gute Kontakte. Ich wün-
sche mir, dass dies so bleibt. Und
wenn es mal Probleme gibt, hilft nur
reden. Daher bitte ich die Unterneh-
mer: Sprechen Sie mich an, meine
Tür steht offen!

Die Fragen stellte 
Matthias Heidmeier

Schranz will den Aufbruch

Scholten setzt auf den Mittelstand

„Ich habe von An-
fang an gesagt, dass
ich Wirtschaftspolitik
und damit die Schaf-
fung von Arbeitsplät-
zen zur Chefsache
machen werde.” 

„Wir brauchen
eine echte Willkom-
menskultur für an-
siedlungswillige
Unternehmen.”

„Wir arbeiten
daran, einen Haus-
haltsausgleich für
das Jahr 2021 hin-
zubekommen.”

„Meine Tür
steht offen!”

Die neuen Oberbürgermeister 

stellen sich vor

4www.scholten2015.de

4www.cdu-oberhausen.de
/daniel-schranz.html
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Ein Schleifroboter für die Federnherstellung – 4.000 unterschiedliche Produkte stellt die Bocholter Pieron GmbH her. (Foto:
Pieron)

Pieron GmbH in Bocholt seit 90 Jahren auf
Metallteile spezialisiert / Familienbetrieb in 
vierter Generation

Federn als Triebfeder

Die Schraubendruck-Feder macht
es im Kugelschreiber, die Sprung-

feder in der Matratze und die
Schenkelfeder bei der Sicherheitsna-
del: Die Eigenschaften „elastisch und
rückstellend“ sind bei diesen Massen-
produkten nicht allzu anspruchsvoll.
Anders sieht das Geschäft der Pieron
GmbH aus: Zwar verrichten auch die
Federn aus dem westmünsterländi-
schen Bocholt ihren Dienst rei-
bungslos und unauffällig, allerdings
sind sie alles andere als billige 08/15-
Katalogware. „Jede Feder ist mit dem
Kunden abgestimmt, nichts kommt
von der Stange. Für Automobile und
Sportgeräte haben wir uns besonders
darauf spezialisiert, Federn in kleine
Bauräume durch besonderes Material
oder besondere Verarbeitung anzu-
passen“, hebt Sven Pieron hervor. Der
43-jährige geschäftsführende Gesell-
schafter ist in vierter Generation für
das Familienunternehmen verant-
wortlich, das sich in seiner 90-jähri-
gen Geschichte zwar stetig gewandelt
hat, ohne allerdings seine Wurzeln –
neben Federn liegen diese im Han-
deln und Herstellen von Metallteilen
– zu vergessen.

1925 als Handelsunternehmen für
Metallteile gegründet, wurde schnell
auch selbst gefertigt: Von Beginn an

Druckfedern, zwischenzeitlich „Holz-
schuh-Kopierfräsmaschinen“ und
später Textilmaschinen. „Das be-
kannteste Pieron-Produkt war die Ja-
quard-Steuerung, quasi der Vorläufer
heutiger CNC-Steuerungen für Webs-
tühle“, blickt Sven Pieron auf die Un-
ternehmensgeschichte zurück, die
sein Urgroßvater Hugo gegründet
hatte. „Dass wir uns seit den 1960er-
Jahren mit unseren Spannringen und
Druckfedern auf die Automobil-In-
dustrie verlegt haben, war nicht nur
wegen der Textilkrise in den 1960er-
und 1970er-Jahren eine gute Ent-
scheidung“, sagt Pieron. Bis heute sei
diese Branche mit 80 Prozent Um-
satzanteil das wesentliche Standbein,
„mindestens jedes zweite Auto in
Europa trägt ein Pieron-Produkt in
sich“, darf der Diplom-Betriebswirt,
der 2004 ins Familienunternehmen
einstieg, stolz verkünden.

Vom Blue-Print- zum 
Entwicklungslieferanten

Ein Meilenstein der Firmenentwick-
lung war 1990 der Neubau im Bo-
cholter Industriepark. „Wir haben uns
dadurch nicht nur räumlich, sondern
vor allem technologisch weiterentwi-
ckelt: Es kamen Stanz-Biege-Maschi-
nentechnologien und der eigene

Werkzeugbau hinzu“, berichtet
Pieron. Was daran so entscheidend
war, ergänzt Christian Fehler – der
Maschinenbau-Ingenieur ist seit 2000
im Unternehmen und zeichnet sich
seit 2011 als dessen Geschäftsführer
für den technischen Bereich verant-
wortlich: „Durch die eigene Projekt-
entwicklung mit angeschlossener
Werkzeugkonstruktion wurden wir
vom Blue-Print- zum Entwicklungs-
lieferanten. Das Know-how haben
wir jetzt selbst und können es – unab-
hängig vom Kunden – für andere Pro-
dukte oder Branchen anwenden.“ 

Seit dem Firmenneubau vor 25 Jah-
ren gab es dort fünf bauliche Erwei-
terungen; 40 Mio. Euro wurden in
Gebäude und Maschinen investiert.
Auch auf der anderen Straßenseite
„Am Schlavenhorst“ wurde eine Pro-
duktionsstätte gekauft; jüngst einge-
weiht wurde zudem auf 3.500 Qua-
dratmetern eine Logistikhalle mit
automatisiertem Kleinteilelager. „Wir
stoßen hier räumlich aber nun an un-
sere Grenzen, bis zu unserem 100-
jährigen Firmenjubiläum werden wir
vermutlich eine Standortentscheidung
treffen müssen“, bedauert Pieron. 

Denn in Sachen Wachstum legt das
Bocholter Unternehmen ein gutes

Tempo vor: Von 2001 bis 2013 wur-
den Joint Ventures in den USA sowie
in China, Mexiko und Indien gegrün-
det, um „local to local“ zu fertigen.
„Das ist das große Verdienst meiner
Mutter Gisela, die nach dem plötzli-
chen Tod meines Vaters 33 Jahre lang
die Geschicke des Unternehmens
lenkte“, zeigt sich Sohn Sven Pieron
sehr dankbar. Weitere bemerkens-
werte Zahlen zeugen vom Wachstum:
Von 50 Mitarbeitern im Jahr 1990
stieg die Zahl 2005 auf 150 und bis
heute auf 243. „Innerhalb von
zwei Jahren haben wir 80 neue Mit-
arbeiter fest eingestellt“, berichtet
Pieron, der als einstiger Juniorchef
auch in der Krise 2008 keinen Mitar-
beiter entlassen musste. Im Gleich-
schritt stieg auch der Umsatz: Von 16
Millionen im Jahr 2009 wurde er
2015 auf 40 Mio. Euro mehr als ver-
doppelt. 

1,2 m lange Federn im 
Geländewagen-Kofferraum

Entscheidend dafür ist die Innovati-
onskraft des Federn-Spezialisten:
Samtig weich und glänzend wie ein
Pelztier kommt etwa die neueste
Feder für den Automobilbereich
daher. So „schön“ die Feder auch ist,
es geht dabei nicht um die Optik. Wie
95 Prozent der anderen Pieron-Pro-
dukte ist diese Feder im Fahrzeugin-
nern für den Kunden unsichtbar. Viel-
mehr entscheidend ist das durch die
Beflockung erzielte Verhalten: Bei
hochpreisigen Geländewagen näm-
lich kratzten und schliffen die bis zu
1,2 Meter langen Federn, die die Kof-
ferraum-Klappe öffnen und schlie-
ßen, an dem sie umgebenen Plastik-
gehäuse. „Dass es klapperte und
schepperte, störte die Kunden natür-
lich – und erst recht die Hersteller,

die in diesem Premium-Segment
nur das Beste liefern wollen“, berich-
tet Fehler.

Neben diesen kundenspezifischen
Anforderungen ist das Bocholter Fa-
milienunternehmen vor allem auf
Bauraum-optimierte Federn speziali-
siert. „Der Kunde sagt uns, welchen
Bauraum wir zur Verfügung haben.
Wir passen Form, Werkstoff, Kräfte
und Dimensionierung an diese Vorga-
ben an, nicht umgekehrt“, erläutert
Christian Fehler. Schmunzelnd gibt er
zu, dass die Bauräume meist zu klein
sind, um mit Massenware ausgestattet
zu werden. „Wir liefern dann mit spe-
ziell wärme- oder oberflächenbehan-
delten Federn das richtige Produkt.“

In jeder dritten Skibindung
steckt eine Pieron-Feder

Auf die Formel „Kleiner Bauraum,
sehr hohe Anforderungen“ lässt sich
auch das Geschäft im Sportgeräte-Be-
reich bringen. 1,2 Millionen Federn
aus dem Hause Pieron – das ist ein
Drittel des Marktvolumens – werden
jährlich in Ski-Bindungen von Vökl,
K2 und Blizzard verarbeitet. Die bei-
den begeisterten Skifahrer Pieron und
Fehler wissen Bescheid: „Die Feder
in der Ski- bindung sorgt für Wider-
stand am Schuh, ist bei Stürzen aber
zugleich das entscheidende Bauteil,
um die Bindung zu lösen und so Ver-
letzungen zu vermeiden.“ Als Eigen-
schaften seien geringes Setzverhalten,
kontinuierliche Skalierung und Halt-
barkeit auch bei Nässe und Kälte
selbstverständlich.

Auf 800 Millionen Einzelteile und
4.000 Artikel bringen es die West-
münsterländer. „Der Markt ist mit
vielen traditionsreichen Firmen be-

setzt; es gibt rund 200 Federnherstel-
ler in Deutschland bzw. 800 in
Europa. Das funktioniert, weil der
Markt für Metallteile groß und ni-
schenreich ist“, analysiert Fehler.
„Und wir haben ein wesentliches
Pfund in die Waagschale zu werfen“,
findet Sven Pieron: „Wir sind ein Fa-
milienunternehmen, dank flacher
Hierarchie sind die Entscheidungs-
wege schnell. Anders als bei anonym
geführten Großkonzernen können In-
vestitionen schnell getroffen werden,
um neue Märkte zu erschließen.“

Wachstum und Erfolg – das betont
Sven Pieron besonders – seien ohne
das eingespielte Mitarbeiter-Team
nicht möglich gewesen. Um für die
Federnindustrie spezialisierte Fach-
kräfte zu erhalten, bildete Pieron seit
1994 70 Jugendliche in fünf Berufen
aus. Bemerkenswert ist nicht nur,
dass 51 von ihnen im Unternehmen
verblieben sind, sondern auch, dass
60 Prozent der Azubis in der Ferti-
gung weiblich sind – der Branchen-
Durchschnitt in der Metall- und Elek-
troindustrie liegt bei zwölf Prozent.

Trotz vieler Herausforderungen wie
aktuell etwa der Abgas-Skandal in der
Automobilindustrie oder politische
Rahmenbedingungen wie das Russ-
land-Embargo blickt das Führungs-
Duo optimistisch nach vorne: „Einer
unserer Zukunftsmärkte wird die
Elektromobilität sein. Glücklicher-
weise haben auch E-Autos Fahrwerk
und Kofferraum, für die wir Bauteile
liefern können. Wir werden auch in
diesem Bereich weiter unsere eigenen
Produkte entwickeln und nicht auf
den Anstoß vom Kunden warten“, so
Fehler. Märkte, Nischen und neue
Kunden werden die innovativen
Bocholter auf jeden Fall finden;
Triebfeder bleibt die exzellente Qua-
lität jeder einzelnen Feder.

Jennifer Middelkamp

Pieron GmbH
Schlavenhorst 41
46395 Bocholt
02871 2121-0
www.pieron.de

Infos

90 Jahre Firmenbestehen, 25 Jahre
am Standort Schlavenhorst im Bo-
cholter Industriepark sowie eine
neue Logistikhalle mit automati-
siertem Kleinteilelager – gleich drei
Gründe zum Feiern hatte die Pieron
GmbH im vergangenen Oktober.
Wolfgang Schmitz, Hauptge-
schäftsführer des Unternehmerver-
bandes, würdigte das Unternehmen
in seiner Festrede – hier bei Pieron
sei der „Ehrbare Kaufmann“ nicht
nur zuhause, „er gehört geradezu

zur DNA dieses Unternehmens.
Und darauf können Sie, liebe Fami-
lie Pieron, sehr geehrte Mitarbeiter,
sehr, sehr stolz sein“, so Schmitz.
Durch Skandale wie beim Autoher-
steller VW oder der FIFA seien die
Prinzipien des Ehrbaren Kaufmanns
erschüttert, wobei sie doch den
Standort Deutschland bzw. die Qua-
lität seiner Produkte erst ausmach-
ten. „Made in Germany war immer
eine hohe Auszeichnung. Tun wir
alles dafür, das zu erhalten!“

Und ein vierter Grund zum Feiern
kam Anfang 2016 noch hinzu: die
65-jährige Mitgliedschaft im Unter-
nehmerverband Metall Ruhr-Nie-
derrhein. „Durch die Tarifbindung
an die Metall- und Elektroindustrie
können wir im Personal-Recruiting
punkten“, sagt Firmenchef Sven
Pieron. Nur jedes zehnte der 200
Unternehmen dieser Branche sei ta-
rifgebunden. „Für Bewerber aber ist
der Tarif ein wesentliches Argu-
ment für ihre Jobwahl.“

Sven Pieron (rechts) und Christian Fehler beim Jubiläumsfest zum 90-jähri-
gen Bestehen im vergangenen Herbst. (Fotos: Pieron)

Wolfgang Schmitz bei der Festrede 

Die Firma EDEKA Paschmann
wurde mit dem „Goldenen Zu-

ckerhut“ 2015 ausgezeichnet. Die
Unternehmerfamilie aus Mülheim
an der Ruhr führt ihr erfolgreiches
mittelständisches Unternehmen mit
mehr als 600 Mitarbeitern an insge-
samt acht Standorten in Mülheim,
Oberhausen, Moers und Düssel-
dorf. 

„Heinz Wilhelm Paschmann ist ein
Zahlenfuchs. Sein Faible für gute
Organisation, klare Führung und
minutiös aufbereitete Zahlen trie-
ben ihn stets dazu, nach Optimie-
rungsmöglichkeiten zu suchen.

Heute gilt er als einer der erfolg-
reichsten Kaufleute in der EDEKA-
Welt“, hieß es in der Begründung
der Jury.

Der „Goldene Zuckerhut“ gilt als
wichtigster Preis der deutschen Le-
bensmittelwirtschaft und wird jähr-
lich vom Deutschen Fachverlag
und der Lebensmittel Zeitung ver-
liehen. Die hochkarätige Jury wird
von 15 namhaften Vertretern aus
Handel, Industrie und Fachpresse
gebildet. Mit dem „Branchen-
Oscar“ werden herausragende Un-
ternehmen und Persönlichkeiten
der Konsumgüterbranche ausge-

zeichnet, die sich nachhaltig um die
Gesamtentwicklung der Branche
verdient gemacht haben.

In seinen Dankesworten attestierte
Seniorchef Paschmann der Jury au-
genzwinkernd: „Ich finde auch, Sie
haben den Richtigen gewählt“, und
sprach dann aber all seinen Mitar-
beitern und besonders dem Füh-
rungsteam seinen großen Dank aus,
denn „ohne Team ist man nichts“.
Mit dem Team hingegen ist das Un-
ternehmen sehr gut für die Zukunft
aufgestellt – für das kommende
Jahr ist ein weiterer EDEKA-Markt
in Duisburg geplant.

Goldener Zuckerhut für EDEKA Paschmann
Unternehmerfamilie aus Mülheim erhielt Preis der
Lebensmittelwirtschaft

Bei der Preisverleihung (v.l.): Julia Stevens, Falk Paschmann, Heinz Wilhelm Paschmann, Dr. Ilselore Paschmann, Markus
Trenkner, Monika Herkendell, Friedhelm Herkendell. (Foto: Lebensmittelzeitung Thomas Fedra)

Jubiläumsjahr

Fakten

Standort Bocholt
Mitarbeiter 2015 243
Umsatz 2015 40 Mio. Euro
Gründungsjahr 1925



Das leuchtende Orange fällt schon
von weitem ins Auge. Die Käs-

ten, die es in allen Größen gibt und
die von außen – bis auf die Farbe –
unscheinbar aussehen, haben es im
wahrsten Sinne des Wortes in sich.
Es handelt sich um Geräte der
Menerga GmbH mit Sitz in Mül-
heim an der Ruhr. 

Schwimmhallenklimatisierung,
Komfortklimatisierung, Prozesskli-
matisierung – hinter diesen drei
Schlagwörtern steht viel Innovati-
onskraft und ein 400-köpfiges Team.
Und die Geschäftsführer Ralf Ei-
chentopf und Frank Ernst, die auch
bereit sind, zunächst abwegig er-
scheinende Ideen in die Tat umzuset-
zen.

Filter, Ventilatoren, Wärmerückge-
winnung, Luftklappensysteme –
„der Aufbau unserer Geräte ist ei-
gentlich kein Hexenwerk“, sagt Dr.
Kerstin Matthies, Leiterin der Mar-
keting- und Kommunikationsabtei-
lung bei Menerga. Es ist das Ge-
samtpaket, dass die Geräte von
Menerga so effizient und innovativ
macht, beispielsweise durch die – so

Matthies – „genialen Köpfe“ in der
Abteilung Forschung und Entwick-
lung. Deshalb kann sich auch die
Liste der Referenzen sehen lassen:
Die Deutsche Oper am Rhein,
Opernhaus Düsseldorf, die Passauer
Universität, der Fraport – genauer
gesagt der Flugsteig des A380 – die
Bibliothek Herzogin Anna Amalia in
Weimar – überall hier laufen die An-
lagen des Mülheimer Klimatechnik-
Spezialisten. „Die Anna Amalia Bi-
bliothek war eine besondere Heraus-
forderung“, erinnert sich Matthies.
„Ein sehr altes Gebäude und unser
Gerät sollte im Turm installiert wer-
den. Dieser ist rund und nur über eine
sehr kleine Luke zu betreten.“ Da,
wo die Konkurrenz abwinkt, setzt die
Menerga GmbH an. „Wenn die An-
forderungen speziell sind, werden
eben auch unsere Geräte spezieller“,
schmunzelt Matthies. „Die halbrunde
Anordnung dieser Anlage ist sicher-
lich einmalig.“

Ehrgeizige Ingenieure mit einer
Idee

Alles begann 1980. „Damals fanden
sich einige ehrgeizige Ingenieure zu-

sammen, die das Ziel hatten, die Kli-
matisierung von Schwimmbädern
energieeffizienter zu machen“, erin-
nert sich Matthies. Aus einer Idee
wurde Realität. Die Ingenieure ent-
wickelten Systeme zur Luftent-
feuchtung und Wärmerückgewin-
nung und nutzten nicht nur die
Abwärme der Luft, sondern sogar
die des Abwassers, zum Beispiel bei
Duschen. Bei Menerga setzt man zu-
sätzlich auf den Kunststoff Polypro-
pylen. Während gerade die aggres-
sive Schwimmbadluft Materialien
wie Aluminium angreifen kann,
trotzt Polypropylen auch widrigsten
Bedingungen. Eine lange Lebens-
dauer der Geräte sei so garantiert, er-
klärt Matthies. 

Menerga startete in der Gutenberg-
straße in Mülheim an der Ruhr, 1989
wurde die Produktion der Geräte in
die Alexanderstraße ausgelagert. Die
alte Fläche war schlicht zu klein ge-
worden. Am neuen Produktions-
standort entstanden die Werke Alex
I und Alex II. 2012 folgte auch der
Verwaltungsstandort in die Alexan-
derstraße. Hier werden die Anlagen
geplant, gefertigt, verpackt und
schließlich auf die Reise geschickt.
Beim Rundgang durch die Produkti-
onshallen fällt nicht nur das leuch-
tende Orange auf, sondern auch das
Hämmern, Klopfen und Bohren.
„Vieles ist Handarbeit“, erklärt Mat-
thies. Deshalb sei es auch möglich,
jedes Gerät wirklich passgenau so zu
fertigen, dass es den Ansprüchen des
Kunden gerecht wird. Eine Aus-
nahme gibt es allerdings. Seit einiger
Zeit sind drei Roboter – genannt die
drei Neffen – für die Menerga
GmbH im Einsatz. Präzise produzie-

ren sie vollautomatisch Gegenstrom-
Plattenwärmeübertrager in allen be-
nötigten Baugrößen, die im An-
schluss auch in der Schwimmbad-
und Komfortklimatisierung zum
Einsatz kommen. Durch die ver-
kürzte Produktionszeit dank der Ro-
boterzelle konnte Menerga die Fer-
tigungskapazität erheblich steigern.

Roboterzelle war ein weiterer
Meilenstein

Die Inbetriebnahme der Roboter-
zelle war ein weiterer Meilenstein in
der Geschichte des Unternehmens,
das seit drei Jahren zur schwedi-
schen Systemair Group, einem füh-
renden Anbieter von Lüftungstech-
nik, gehört. Unter dem Dach der
Systemair Group blieb Menerga als
eigenständiges Unternehmen beste-
hen, aber „wir haben schon sehr von
unserem schwedischen Mutterkon-
zern profitiert“, resümiert Matthies. 

Unter der neuen Führung wurden
die Hierarchien noch einmal fla-
cher, der Zusammenhalt im Team
größer. Und die orangefarbene
Flamme ist seitdem gegenwärtig.
Sie ist auf vielen der Aushänge an
den Pinnwänden zu sehen und soll
auch sinnbildlich in den Köpfen der
Mitarbeiter brennen. „Neue Ideen,
so abwegig sie auch scheinen
mögen, sind bei uns stets willkom-
men“, so Matthies. Wie die Idee,
mit Sonne zu kühlen. Sorpsolair
heißen die Geräte dieser Serie. Sie
wurden speziell zur Nutzung rege-
nerativer Energien entwickelt. Die
Klimatisierung erfolgt in zwei
Schritten: Luftentfeuchtung und
Luftkühlung. Die Außenluft wird

mittels einer hoch konzentrierten

Salzlösung entfeuchtet und an-
schließend mit adiabater Verduns-
tungskühlung abgekühlt. „Die Salz-
lösung wird zur Wiederverwendung
mittels Wärme regeneriert“, so
Matthies. Dabei hilft die Sonnen-
energie.

Doch die Menerga GmbH fällt nicht
nur durch ungewöhnliche Ideen bei
der Entwicklung ihrer Geräte auf.
Auch auf der ISH-Messe in Frank-
furt, der Leitmesse für innovative
Klimatechnik und erneuerbare
Energien, ist der Stand der Menerga
GmbH jedes Mal ein Hingucker.
„Im letzten Jahr hatten wir auf un-
serem Messestand einen echten

Rasen und ein kleines Schwimm-

bad. Am Stand unseres Mutterkon-
zerns wurden Eintrittskarten für
unseren Park verteilt“, erzählt
Matthies begeistert. Und da ist sie
wieder – die orangefarbene Flamme.

Geraldine Klan
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Feuer und Flamme für optimales Klima
Die Menerga GmbH aus Mülheim hat sich auf Klimatechnik spezialisiert und liefert ihre leuchtend orangefarbenen
Geräte in die ganze Welt

Fakten

Standort Mülheim an der Ruhr
Mitarbeiter 2015 400
Installierte Menerga-Geräte über 40.000
Gründungsjahr 1980

Produktion:Binnen zehn Jahren
(von 2011 – 2021) wird der Anteil
der Produktion im Inland von rund
69 Prozent auf 56 Prozent gesunken,
der Auslandsanteil entsprechend ge-
stiegen sein. Auf einer Skala von 0
(trifft nicht zu) bis 10 (trifft zu) liegt
das Kosten-Motiv für Auslandspro-
duktion bei 9 Punkten und das
Marktnähe-Motiv bei 8,3 Punkten.

Investitionen: Fast 60 Prozent
der Investitionen werden in fünf Jah-
ren in Maschinen und Anlagen an
ausländischen Produktionsstandor-
ten fließen – vor fünf Jahren waren
es erst gerade einmal 38 Prozent.
Dabei stehen im Inland der Erhalt
und die Modernisierung bestehender
Anlagen (8,8 Punkte) im Mittel-
punkt, während bei Investitionen im
Ausland dagegen vor allem das Er-
weiterungsmotiv (7,1 Punkte), also
der Auf- und Ausbau von Produkti-
onsstätten, im Fokus steht.

Gewinne: Die zusätzlichen Ka-
pazitäten im Ausland führen zu
einem rückläufigen Anteil der In-
landsgewinne an den Gesamtge-
winnen der Unternehmen – von
fast zwei Dritteln im Jahr 2011 auf
fast die Hälfte im Jahr 2021. An-

ders ausgedrückt: In fünf Jahren
wird der Gewinn-Anteil aus dem
Ausland die Hälfte des Gesamtge-
winns der M+E-Betriebe in der
Region erreichen. 

Beschäftigung: Der ohnehin
niedrige Anteil einfacher Tätigkei-
ten (Entgeltgruppen 1-5) an der
Gesamtbeschäftigung wird binnen
zehn Jahren um fast die Hälfte ge-
sunken sein. Als Gründe geben die
Unternehmen den erhöhten Auto-
matisierungsgrad (6.0 Punkte)
sowie den Einkauf von durch Ein-
fachtätigkeiten hergestellten Pro-
dukten über inländische (4,7
Punkte) oder ausländische (3,8
Punkte) Drittanbieter an. Viele Un-
ternehmen (3,7 Punkte) verlagern
diese Tätigkeiten auch an ihre ei-
genen ausländischen Produktions-
standorte.

Veränderung der Produktion
im Inland: Aus der langfristigen
Perspektive der vergangenen zehn
Jahre betrachtet erweisen sich nach
Angaben der Unternehmen die Au-
tomatisierung der Produktion, die
zu- nehmende Flexibilisierung und
die abnehmende Fertigungstiefe im
Inland als Mega-Trends. Auf einer

Skala von 0 (deutlich verringert) bis
10 (deutlich erhöht) liegt die Auto-
matisierung bei 7,4 Punkten, der Ein-
satz von Flexibilisierungselementen
(Zeitkonten) bei 6,9 Punkten, der
Einsatz von selbst im Ausland herge-
stellten Vorprodukten bei 6,7 Punk-
ten und der Einsatz von im Ausland
eingekauften Vorprodukten bei 6,6
Punkten. Auch der Einsatz von Zeit-
arbeit und Werkverträgen (beide 6,0
Punkte) spielen eine wichtige Rolle.

Politik und Gesetze: Zusätzliche
Belastungen durch angekündigte
oder bereits vollzogene Regulierun-
gen in Bund und Land werden von
den Unternehmen als investitions-
hemmend empfunden. Als gravie-
rend werden dabei die Auswirkungen
durch die Energiewende, die Ein-
schränkungen bei der Zeitarbeit, der
mit der Einführung der Rente mit 63
einhergehende frühzeitige Verlust
von erfahrenen  Fachkräften, zusätz-
liche an die Unternehmen gestellte
individuelle Flexibilitätsanforde-
rungen der Beschäftigten, der NRW-
Klimaschutzplan, das NRW-Tarif-
treue- und Vergabegesetz sowie der
NRW-Landesentwicklungsplan be-
zeichnet.

Die Ergebnisse für die M+E-Industrie in der Region im Einzelnen:

Menerga-Geräte im Fraport (Foto: Menerga)

Die Geschäftsführer der Menerga GmbH: Ralf Eichentopf (links) und Frank
Ernst. (Foto: Patrick John)

Menerga GmbH
Alexanderstraße 69
45472 Mülheim an der Ruhr
0208 9981-0
0208 9981-110
info@menerga.com
www.menerga.com 

Info

In der heimischen Metall- und Elek-
troindustrie gehen in nennenswert-

em Umfang Arbeitsplätze in der Pro-
duktion verloren. Betroffen sind vor
allem einfache Tätigkeiten. Dageg-
en wächst der Anteil der Produktion
an ausländischen Standorten. Über-
dies investieren immer mehr Unter-
nehmen im Ausland und erzielen dort
einen zunehmend größeren Teil der
Gewinne. 

Dies ist das Ergebnis einer Umfrage
von fünf Metallarbeitgeberverbänden
in der Region, an der sich mit 62 Be-
trieben rund 29 Prozent der insgesamt
196 tarifgebundenen Mitgliedsunter-
nehmen beteiligt haben. Die Erhe-
bung wurde im Januar 2016 von der
IW Consult GmbH in Köln durchge-
führt wurde. 

Der Vorstandsvorsitzende des Unter-
nehmerverbandes, Wim Abbing, sagte
bei der Vorlage der Ergebnisse, die
Umfrage sei Beleg für den zuneh-
menden Abzug von Produktion in der
Metall- und Elektroindustrie.

Falsche Weichen gestellt

Als Hauptgründe hätten die Unter-
nehmen neben weltweiten Konjunk-
turentwicklungen die zuletzt stark
gestiegenen Arbeitskosten und zu-

nehmende Belastungen durch falsche
politische Weichenstellungen in
Bund und Land genannt. 

Alarmsignal

„Die Ergebnisse sind ein Alarmsignal
an die IG Metall und an die Politik,
die Bedingungen für Produktion, In-
vestitionen und wettbewerbsfähige
Arbeitsplätze zügig und spürbar zu
verbessern“, sagte Abbing. In der an-
stehenden Tarifrunde müsse Maß
gehalten und ein vernünftiger Tarif-
abschluss erzielt werden. 

Wolfgang Schmitz, Hauptgeschäfts-
führer des Unternehmerverbandes,
warnt vor einer weiteren Erosion von

Arbeitsplätzen: „Angesichts der
wachsenden Belastungen durch ver-
schlechterte Rahmenbedingungen
sind wir auf die nächste Rezession
nicht gut vorbereitet.“ Die Wettbe-
werbsfähigkeit der heimischen Stand-
orte habe in den letzten Jahren dra-
matisch gelitten. Immer mehr Unter-
nehmen orientierten sich daher
Richtung Ausland. 

Aufbruchstimmung nötig

„Außerdem fehlt es an einer Will-
kommenskultur für Unternehmen
und eine nachhaltige Aufbruchsstim-
mung, um die Region, aber auch
NRW insgesamt als Industriestandort
zukunftsfest zu machen“, so Schmitz. 

Es sei jetzt die Zeit, um die Metall-
und Elektroindustrie als Herz der
Wirtschaft zu stärken. Dabei müsse
auch die Kommunalpolitik ihre
Hausaufgaben machen: „Alle Stand-
ortbedingungen für die Industrie ge-
hören auf den Prüfstand. Auf den Er-
halt von Arbeitsplätzen kommt es
an“, erklärt Abbing. Es gehe dabei
um das Flächen-Thema, die Besteue-
rung, aber auch um die Frage des gut
ausgebildeten Fachkräfte-Nachwuch-
ses.

Matthias Heidmeier

Arbeitsplätze wandern ab
Unternehmerverband warnt vor zu hohen Tarifabschlüssen
und sieht falsche politische Weichenstellungen

Wim Abbing, Vorstandsvorsitzender
des Unternehmerverbandes



MITGLIEDSUNTERNEHMEN [unternehmen!]1_20168

Stefan Michel, als Geschäftsführer
seit drei Jahren die rechte Hand

des Firmenchefs, brachte es bei seiner
Laudatio auf den Punkt: „Außer
Queen Elisabeth II., die ihr 50-jähri-
ges Thronjubiläum feierte, habe ich
unter dem Suchbegriff ‚Goldenes
Dienstjubiläum‘ wenig gefunden. Das
zeigt, welch‘ besonderen Anlass wir
heute feiern.“ Dieter Fitscher war am
4. Januar 2016 seit 50 Jahren Chef der
Ed. Fitscher GmbH & Co. KG, die in
zwei Werken in Oberhausen Metall-
teile gießt und zu einbaubaren Pro-
dukten weiterbearbeitet.

Dieter Fitscher schloss seine Ausbil-
dung an der Gießereifachschule in
Duisburg ab und absolvierte Praktika
u.a. bei der Deutschen Bank. Statt
eines sukzessiven Eintritts in das vom

Großvater im Jahr 1900 gegründete
Unternehmen stand er am Neujahrs-
tag 1966 in plötzlicher Verantwor-
tung, weil sein Vater tödlich verun-
glückte. Schnell erkannte er die
Zukunft des Unternehmens mit sei-
nen damals 65 Mitarbeitern nicht in
der Bergbau-, Eisen- und Stahl-In-
dustrie, sondern im Branchenmix
von Werften, Maschinenbau, Pum-
penindustrie, Papiermaschinen und
Antriebstechnik. In letzterem Be-
reich werden bis heute 75 Prozent
aller Fitscher-Produkte geliefert.

Hidden Champion und 
europäischer Marktführer

Ein Meilenstein in Fitschers berufli-
chem Lebenswerk war das Patent auf
das Fertigungsverfahren „GCB“, eine

Optimierung des herkömmlichen
Stranggussverfahrens. Ohne diese
Technologie, die die eigene Wertschöp-
fungskette sichert, wäre der Produzent
für Weltkonzerne heute kein „Hidden
Champion“, wie ihn „Die Welt“ einst
betitelt hatte. Mit ihren Schneckenrad-
kränzen, die in Rolltreppen oder Auf-
zügen eingesetzt werden, ist Fitscher-
guss europäischer Marktführer. 

Nicht nur auf Suche nach neuen Ab-
satzgebieten und Technologien rich-
tete Dieter Fitscher sein Augenmerk,
„hohen Wert legte ich auch immer auf
die Meinungsvielfalt in der Führung“.
Die hohe Loyalität seiner Mitarbeiter
spiegelt diese Leitkultur wider: Viele
Beschäftigte – inzwischen sind es
über 100 – feierten auch schon hohe
Dienstjubiläen. Personell für die Zu-

kunft gerüstet hat sich der 75-jährige
Jubilar. „Meine 23-jährige Tochter
Diana schreibt gerade ihre Bachelor-
arbeit im Unternehmen. Damit
schließt sie ihr Studium des Wirt-
schaftsingenieurwesens ab, in dem sie
nicht nur die kaufmännischen As-
pekte, sondern auch die technische
Seite kennenlernt“, so Fitscher.

2006 mit Unternehmerpreis 
ausgezeichnet

Für sein soziales Engagement u.a. im
Serviceverein Lions Oberhausen er-
hielt Dieter Fitscher mit der Ehrenna-
del der Stadt Oberhausen die höchste
Auszeichnung seiner Heimatstadt.
Sein unternehmerisches Wirken
zeichnete 2006 zudem der Unterneh-
merverband aus: Dieter Fitscher er-

hielt den Unternehmerpreis „Der
Traum vom Fliegen“. Bei dieser Ge-
legenheit und nun auch zum Dienst-
jubiläum beglückwünschte der Unter-
nehmerverband den Gießereichef, der
mit „Entschlossenheit, Verstand, Op-
timismus und ganz viel Tatkraft sein
Unternehmen lenkt“. Dem leiden-
schaftlichen Jäger und Liebhaber po-
litischer Bücher überreichte Rechts-
anwältin Heike Zeitel im Namen des
Unternehmerverbandes das Buch
„Der Euro – von der Friedensidee
zum Zankapfel“ von Hans-Werner
Sinn sowie einen seiner Lieblings-
weine „Ursprung“ aus der Pfalz. 

Jennifer Middelkamp

www.fitscherguss.de

Firmenchef Dieter Fitscher in der Gieße-
rei seines Unternehmens, das in der
Oberhausener Innenstadt seinen
Hauptsitz hat. (Foto: Diana Fitscher)

Seit 50 Jahren Chef von Fitscherguss / Patent sichert Wertschöpfungskette

Goldenes Dienstjubiläum für Dieter Fitscher
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Die EUROPIPE hat von der Salzgit-
ter Mannesmann International
GmbH den Auftrag über die Liefe-
rung von 270 Kilometer Großrohre
für den Bau der Trans-Adriatic-Pipe-
line (TAP) erhalten. Die insgesamt
870 km lange TAP wird zukünftig
Erdgas aus dem kaspischen Raum in
Anbindung an die im Bau befindli-
che TANAP-Leitung von Griechen-
land über Albanien nach Süditalien
transportieren. Die Gesamttonnage
beträgt rund 170.000 Tonnen. Bis zu
20 Milliarden Kubikmeter Gas sol-
len jährlich nach Fertigstellung der
Leitung aus dem Gasfeld „Shah
Deniz II“ durch das Kaspische Meer
nach Europa transportiert werden.

Die Großrohre – hauptsächlich in
den Abmessungen von 48“ – werden
im Werk Mülheim an der Ruhr ge-
fertigt. Die anschließende Beschich-
tung der Rohre übernimmt die EU-
ROPIPE-Tochter MÜLHEIM PIPE-
COATINGS GmbH. Der Auftrag
sorgt bei beiden Unternehmen für
eine Grundauslastung über mehrere
Monate. Das Vormaterial wird von
den Gesellschaftern der EUROPIPE

bereitgestellt, der AG der Dillinger
Hüttenwerke und Salzgitter Mannes-
mann GmbH. Mit der Auslieferung
des Auftrags wurde bereits im Ja-
nuar 2016 begonnen; die Produktion
läuft voraussichtlich bis Februar
2017.

Trink & Spare, ein Unternehmen der
Mellis-Gruppe aus Mülheim, enga-
gierte sich erneut für die Aktion
Lichtblicke e.V.. Die Unterstützung
hat im Unternehmen schon Tradi-
tion. Alle Kunden von Trink &
Spare waren im Advent aufgerufen,
ihren Leergutbon in den 155 Geträn-
kefachmärkten für bedürftige Men-
schen in der Region zu spenden.
9.540 Euro kamen so zusammen.
Trink & Spare rundete die Spende
auf 11.500 Euro auf. Christian Pflug
von Radio Essen nahm den Scheck
im Namen der Aktion entgegen.

Zum 26. Mal in Folge ehrte die
Schauenburg-Stiftung junge Absol-
venten der Industrie- und Handels-
kammer Essen, Mülheim an der
Ruhr und Oberhausen für ihre he-
rausragenden Leistungen. In Anwe-
senheit von Oberbürgermeister Ul-
rich Scholten sowie Vertretern der
Mülheimer Wirtschaft überreichte
Florian G. Schauenburg, Kuratori-
umsmitglied der Stiftung und Ge-
schäftsführender Gesellschafter der
Schauenburg Gruppe, in der Zen-
trale der Schauenburg Gruppe in

Mülheim an der Ruhr den zehn
Preisträgern die Urkunden und An-
erkennungen. „Mit diesem hervorra-
genden Ergebnis haben sich die jun-
gen Menschen eine sehr gute
Ausgangsbasis für den weiteren be-
ruflichen Weg geebnet. Für mich ist
es eine große Freude, diesen jungen
Menschen etwas mit auf ihren Weg
geben zu können“, so Florian Schau-
enburg. Der Förderpreis geht seit
1990 an die besten Absolventen. Seit
ihrer Gründung 1986 unterstützt die
Schauenburg-Stiftung Projekte aus

Wissenschaft und Bildung; ihren
Schwerpunkt legt sie dabei auf die
Förderung des technischen Nach-
wuchses.

www.schauenburg.com/
gruppe/schauenburg-stiftung

Der Termin für den 11. Duisburg
TARGOBANK Run steht: Am
Donnerstag, 25. August 2016, geht
der Firmenlauf mit Start und Ziel
auf dem Opernplatz vor dem Thea-
ter Duisburg in die nächste Runde.
Melden können die Unternehmen
ihre Teams ab Ende März 2016.
Dann erscheint auch die Ausschrei-
bung mit allen Details. Der Duis-
burg TARGOBANK Run ist die
größte Einzellaufveranstaltung in
der Stadt. Veranstalter des Firmen-
laufs ist die TARGOBANK, die ge-

meinsam mit dem Stadtsportbund
Duisburg und Jörg Bunert das
Abendsportfest mit Party und Feu-
erwerk durchführt. Aus dem Erlös
der eingenommenen Startgelder fi-
nanzieren die Ausrichter karitative
Projekte in Duisburg. 

In der Herbstsitzung der Vollver-
sammlung der Industrie- und Han-
delskammer zu Essen (IHK) am
17. November 2015 wurden als
weitere Mitglieder des Präsidiums
auch Unternehmer aus dem Mit-
gliederkreis des Unternehmver-
bandes gewählt: Heike Gothe, Ge-
schäftsführerin der Gothe & Co.
GmbH El.-Ap. Elektro-Apparate,
zur Vizepräsidentin und Christian
Schmitz, Geschäftsführender Ge-
sellschafter der Schmitz GmbH &
Co. KG Tapeten-Import Gesell-
schaft, zum Vizepräsidenten. 

Neben ihrer neuen Funktion als
Vizepräsidentin wurde Heike
Gothe, seit März 2009 Mitglied
der Vollversammlung, zur Vorsit-
zenden im IHK-Industrieaus-
schuss berufen. Das 1922 in Mül-

heim an der Ruhr gegründete Fa-
milienunternehmen Gothe & Co.
GmbH fertigt und entwickelt in
dritter Generation Produkte im
Bereich der Verbindungs- und Ver-
zweigungstechnik. Christian Schmitz
ist nicht nur Mitglied der IHK-
Vollversammlung – seit März
1998 –, sondern auch im IHK-
Großhandelsausschuss. Daneben
ist er als ehrenamtlicher Handels-
richter am Landgericht Essen
tätig. Die Schmitz GmbH und Co.
KG wurde 1973 in Essen gegrün-
det und hat sich zu einem national
und international tätigen Verlag
für Wandbekleidung und Dekora-
tionsstoffe entwickelt.

Informatives, Neues, Skurriles, Lus-
tiges und Feierliches der Servico Un-
ternehmensgruppe findet sich auf
dem neuen Corporate Blog des Un-
ternehmens. Die Servico AG und ihre
Tochterunternehmen sind speziali-
siert auf Dienstleistungen im Ge-
bäude- und Hotelmanagement sowie
der Warenhaus-Organisation.

www.servico-blog.de
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[u!]: Warum ist Haniel Mitglied im
Unternehmerverband?

Stephan Gemkow: Der Unter-
nehmerverband bietet uns ein sehr
gutes Netzwerk zum Austausch mit
Unternehmen verschiedenster Grö-
ßen und Branchen in unserer Hei-
matregion. Gemeinsam können wir
Unternehmen auf diese Weise für
unsere Region bewegen.

[u!]: Warum ist Haniel das Engagement
am Standort Duisburg so wichtig?

Stephan Gemkow: Wir sind seit
unserer Gründung vor 260 Jahren
eng mit der Stadt und den Menschen
verbunden. Der Strukturwandel bei
Stahl, Kohle und Binnenschifffahrt
hat die Stadt vor große Herausforde-
rungen gestellt, birgt aber zugleich
enorme Chancen. Hier wollen wir
mit unserer Präsenz und unseren Ak-
tivitäten einen nachhaltigen Beitrag

leisten und andere ermuntern, sich
ebenso zu engagieren.

[u!]: Wie sieht Ihr Engagement kon-
kret aus?

Stephan Gemkow: Vielschichtig.
Es beginnt mit unserem Bekenntnis
zum Standort in Duisburg-Ruhrort
und reicht über das Werben für den
Standort oder den Austausch mit Po-
litik und Wirtschaft bis hin zu unse-
ren Aktivitäten im Rahmen der
Standortverantwortung. Als Unter-
nehmensbürger unterstützen und
fördern wir Ruhrorter Kindergärten
und diverse Initiativen wie das Ju-
gendzentrum Hafenkids oder die Ini-
tiative FaiR. Alle zwei Jahre spon-
sern wir das kostenlose Haniel
Klassik Open Air Konzert. Im Rah-
men der Bildungsförderung unter-
halten wir Schulpatenschaften mit
dem Franz-Haniel-Gymnasium, der
Aletta-Haniel-Gesamtschule und der

Gemeinschaftsgrundschule Ruhrort.
Zudem haben wir „Bildung als
Chance“ ins Leben gerufen, um die
Perspektive von jungen Menschen
aus benachteiligtem Umfeld zu ver-
bessern. In Kürze werden wir – ge-
meinsam mit der Beisheim-Stiftung
und der kfW Stiftung – am Franz-
Haniel-Platz in Duisburg das „Social
Impact Lab“ eröffnen, ein Inkubator
für Start-ups, die sich Problemen aus
dem sozialen Bereich widmen. Und
seit Herbst 2015 unterstützen wir als
Gründungsmitglied der Initiative
„Wir zusammen“, in der sich deut-
sche Unternehmen engagieren, die
Stadt bei der Integration von Flücht-
lingen.

[u!]: Was erwartet Haniel umgekehrt
vom Standort Duisburg bzw. vom
Ruhrgebiet?

Stephan Gemkow: Offenheit für
neuen Ideen, auch jenseits des Tel-

lerrands. Flexibilität bei der Lösung
von Herausforderungen. Mehr Ge-
meinsinn und weniger Konkurrenz-
gedanke in der Region, damit man
das enorme Potenzial des Ruhrge-
biets erfolgreich nutzen und damit
werben kann.

[u!]: Welche Herausforderungen
sollten alle Unternehmer in den
Blick nehmen?

Stephan Gemkow: Die Integration
der Flüchtlinge. Es ist unsere unterneh-
merische Verantwortung, nachhaltig

dafür Sorge zu tragen. Die große Zahl
von Flüchtlingen, die derzeit auf der
Suche nach Sicherheit und einer bes-
seren Zukunft zu uns kommen, stellt
Deutschland im Ganzen und Duisburg
als Stadt mit eigenen großen Heraus-
forderungen vor eine historische Auf-
gabe. Sie bietet aber auch substanzielle
Chancen für unser Land, unsere Re-
gion und unsere Unternehmen – wenn
es gelingt, die Menschen in unsere Ge-
sellschaft zu integrieren.

Die Fragen stellte
Matthias Heidmeier

Stephan Gemkow (Foto: Haniel)

Stephan Gemkow, Vorstandsvorsitzender der Franz Haniel & Cie. GmbH, im Interview über Standort-
Engagement und die Mitgliedschaft im Unternehmerverband

Offenheit für neuen Ideen, auch jenseits des Tellerrands
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Trink & Spare
spendet 11.500
Euro für die Aktion
Lichtblicke e.V.

4

6 Servico AG mit
neuem Corpo-
rate Blog online
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11. Duisburger
TARGOBANK 
Run 5 Gothe und

Schmitz im 
IHK-Präsidium

4
1 EUROPIPE liefert

270 Kilometer 
Großrohre

Franz Haniel & Cie. GmbH

Die Franz Haniel & Cie. GmbH ist ein deutsches Family-
Equity-Unternehmen, das seinen Sitz seit der Gründung im
Jahr 1756 in Duisburg-Ruhrort hat. Die Haniel-Gruppe er-
zielte 2014 mit über 11.500 Mitarbeitern rund 4 Milliarden
Euro Umsatz. Die Haniel-Holding in Duisburg hat rund 200
Mitarbeiter und gestaltet das Portfolio.

+++ NACHRICHTEN AUS DEN UNTERNEHMEN +++ NACHRICHTEN AUS DEN UNTERNEHMEN +++ NACHRICHTEN AUS DEN UNTERNEHMEN

Schauenburg-
Stiftung ehrt die
zehn besten IHK-
Absolventen



Bunte Bilder haben Pascal, Lian
und Tugba gemalt: Wiese,

Strichmännchen, blauer Himmel. In
der Hohefeldstraße in Dorsten gehen
die drei zur Frühförderung. Hier hat
die Lebenshilfe seit 2003 ihren Sitz.
In einem Gebäude, das perfekt auf
die Bedürfnisse der Kinder abge-
stimmt ist. Im Bällebad, auf Matten,
im Matsch- oder so genannten
„Snoezelraum“ mit Wasserbett wird
ihre Körperwahrnehmung geschult,
hier lernen sie, sich besser zu kon-
zentrieren und trainieren Koordina-
tion und Geschicklichkeit.

Die Frühförderung ist eine von vie-
len Säulen der Lebenshilfe in Dors-
ten. Anhand eines Gemäldes an der
Wand, das die Stadt Dorsten zeigt,
erläutert Geschäftsführerin Birgit
Witting, wie sich die Lebenshilfe-
Einrichtungen über das gesamte
Stadtgebiet erstrecken. Im Norden
der Stadt gibt es eine Wohnstätte mit
rund 20 Plätzen, im Stadtteil Hervest
die Frühförderung und die Ge-
schäftsstelle, die die Verwaltung be-
heimatet. Rund zehn Minuten bis
zum Stadtzentrum benötigen die 24
Bewohner der Villa Keller, weiter
südlich befindet sich das Integrative

Familienzentrum Pusteblume, das
45 Kinder ohne und 18 Kinder mit
Behinderung besuchen. Und schließ-
lich das Lebenshilfe Center, das zen-
tral in der Innenstadt gelegen ist.
Hier werden unter anderem Bil-
dungs-, Freizeit- und Sportangebote
durchgeführt und die heilpädagogi-
sche Familienhilfe steht mit Rat und
Tat zur Seite.

120 Mitarbeiter und 
50 Ehrenamtler

Im letzten Jahr feierte die Lebens-
hilfe Dorsten ihren 50. Geburtstag.
Birgit Witting blickt zurück: „1965
wurde eine Elternvereinigung ge-
gründet. Das gemeinsame Ziel war,
etwas für die Kinder zu erreichen.
Seit 1977 gibt es die Frühförderung
und damit auch die ersten Mitarbei-
ter“, erinnert sie sich. Es wurden
mehr und mehr. „Heute haben wir
120 Mitarbeiter und rund 50 ehren-
amtlich Tätige.“ Darunter auch Vor-
stand, Aufsichtsrat und Beirat. „Sie
sind der Motor“, so Witting.

170 Menschen also, die ihre Arbeit
mehr als gerne machen. „Alles was
man gibt, bekommt man doppelt zu-

rück“, schwärmt die Geschäftsfüh-
rerin. Den Menschen, für die sie und
ihre Mitarbeiter Tag für Tag im Ein-
satz sind, möchten sie zu mehr
Selbstständigkeit verhelfen: „Für
mich ist es das Schönste, wenn ein
Bewohner der Wohnstätten in sein
ganz eigenes Zuhause zieht und dort
– natürlich mit unserer Unterstüt-
zung – zurechtkommt.“ So wie einst
den Eltern würde vielen ihrer Mitar-
beiter das Loslassen schwer fallen,
zu eng sind die zwischenmenschli-
chen Bande im Laufe der Jahre ge-
worden. Doch mehr Selbstständig-
keit bedeutet auch mehr Selbst-
wertgefühl. „So viel Selbstständig-
keit wie möglich, soviel Hilfe wie
nötig“ lautet einer der Leitsätze der
Lebenshilfe.

Inklusion ermöglicht 
mehr Normalität

Viel habe sich verändert in den letz-
ten 50 Jahren. „Das Meiste zum
Guten“, resümiert Birgit Witting.
Für Menschen mit Behinderung
gebe es mittlerweile viel mehr Mög-
lichkeiten. Im Zuge der Inklusion
leben sie ihr Leben in größtmögli-
cher Normalität, profitieren vom Zu-

sammensein mit anderen. Doch es
gibt auch Schattenseiten: „Das eh-
renamtliche Engagement ist weniger
geworden“, bedauert die Geschäfts-
führerin, die selbst schon seit über
20 Jahren im Amt ist. „Die Genera-
tion, die nachfolgt, ist mit Job und
einem Kind mit Beeinträchtigung
voll ausgelastet. Da bleibt wenig
Zeit für anderes“, so Witting. 

Umso positiver bleiben ihr die Er-
lebnisse aus dem vergangenen Jubi-
läumsjahr in Erinnerung. Beispiels-
weise das Rockfestival im Juni. Zu
diesem Anlass wurde die Trommel-
gruppe „Hand gemacht“ gegründet,
die bis heute Bestand hat. Initiiert
wurde das Festival vom Rotary- und
dem Lions-Club. „Die Männer stan-
den gemeinsam an den Ständen,
haben Getränke und Essen ausgege-
ben, gespült und alles gemacht, was
anfiel“, lobt Birgit Witting so viel
Einsatz.

Jeden Monat eine 
Jubiläums-Veranstaltung

Gefeiert wurde das ganze Jahr. „Wir
hatten den Anspruch, jeden Monat
eine Veranstaltung auf die Beine zu

stellen“. Im Januar fand der Auftakt
zu den Jubiläumsfeierlichkeiten
statt: „Zeitgleich haben wir in allen
Einrichtungen Luftballons steigen
lassen.“ Im Februar folgte die große
Karnevalsdisco und eine Teilnahme
am Rosenmontagszug unter dem
Motto „Es ist normal verschieden zu
sein“. Im März führten die Bewoh-
ner der Villa Keller im Rahmen der
Frauenkulturtage das Theaterstück
Momo auf, im April wurde die große
Ausstellung „50 Jahre Lebenshilfe“
eröffnet. Voller Begeisterung berich-
tet Birgit Witting auch von der Zir-
kuswoche im Familienzentrum Pus-
teblume im Mai. „Es gab ein echtes
Zirkuszelt und ein ganz tolles Pro-
gramm“. 

Seit 50 Jahren Mitglied

Auf das Rockfestival im Juni folgten
im Juli die Stadtranderholung und
im August ein Fußballturnier. Im
September fand die 50. Mitglieder-
versammlung der Lebenshilfe Dors-
ten statt. Im Rahmen der Versamm-
lung wurde Fritz Marek geehrt, der
seit 50 Jahren Mitglied der Lebens-
hilfe ist. Die Fachveranstaltung
„neue Autorität“ im Oktober, ein

großer Galaball und die Landesdele-
giertenversammlung im November
sowie die Weihnachtsfeier im De-
zember im Duisburger HAUS DER
UNTERNEHMER rundeten das
Jahresprogramm ab.

„Heute haben wir 280 Mitglieder. Es
sind Menschen mit Behinderung,
Angehörige, Freunde und Förderer.
Mit der Mitgliedschaft setzt ein
jeder sein Zeichen für Mitbestim-
mung, Teilhabe, Selbstbestimmung
der Menschen mit Behinderung und
fördert somit die Akzeptanz und To-
leranz in der Gesellschaft“, fasst Bir-
git Witting zusammen und verweist
auf den Satz der sowohl im Grund-
gesetzbuch als auch in großen
schwarzen Buchstaben auf der Inter-
netseite der Lebenshilfe Dorsten zu
lesen steht: „Die Würde des Men-
schen ist unantastbar.“

Geraldine Klan
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Die Trommelgruppe „Hand gemacht“ wurde für eine Jubiläumsfeier gegrün-
det. Sie tritt weiterhin erfolgreich auf. (Foto: Lebenshilfe)

Grunewald geehrt

Lebenshilfe für Menschen mit geis-
tiger Behinderung Dorsten e. V.
Hohefeldstraße 43
46284 Dorsten
02362 2015-00
www.lebenshilfe-dorsten.de

Geschäftsführerin Birgit Witting vor einem Gemälde der Stadt Dorsten.
(Foto: Lebenshilfe)

In der Hohefeldstraße in Dorsten befinden sich die Verwaltung und die Früh-
förderung der Lebenshilfe. (Foto: Lebenshilfe)

Mehr Selbstständigkeit für mehr Selbstwertgefühl
Seit 50 Jahren für Menschen mit Behinderung im Einsatz: Die Lebenshilfe Dorsten feierte ihr 50-jähriges
Jubiläum mit zahlreichen Veranstaltungen

Gleich zwei Gründe zur Freude
gibt es für die Bocholter Gru-

newald GmbH & Co. KG: 

Das Unternehmen wurde mit dem
Innovationspreis Münsterland 2015
ausgezeichnet und als Teil der Kli-
maExpo.NRW aufgenommen. Mit
seiner Innovation trage das Unter-
nehmen dazu bei, Ressourcen zu
schonen, erneuerbare Energien ef-
fektiver einzusetzen und sich besser
auf Klimaveränderungen einstellen
zu können, so die Begründung der
Jury. 

Der Münsterland e.V. vergibt den
Innovationspreis Münsterland alle
zwei Jahre gemeinsam mit den För-
derern des Wettbewerbs, den Spar-
kassen des Münsterlandes, der
Westfälischen Provinzial Versiche-
rung AG und der RWE Deutsch-
land AG. 70 Bewerbungen für den
Innovationspreis Münsterland
waren in diesem Jahr eingegangen.
Die Grunewald GmbH & Co. KG
siegte in der Kategorie „Energie in-
novativ“. 

Beim Neubau ihrer Gießerei hat sie
das Herstellungsverfahren für den
in der Gießerei nötigen Formsand
so stark verbessert, dass eine iden-
tische Zahl an Mitarbeitern jetzt ein
Viertel mehr Gussteile als noch vor

drei Jahren produzieren kann, und
gleichzeitig deutlich weniger Abfall
anfällt. Zudem spart eine neue Ab-
saug- und Heiztechnik für die Gie-
ßerei-Halle viel Energie.

Dieses effiziente Verfahren hat
auch die KlimaExpo.NRW – eine
neue Initiative der NRW-Landesre-
gierung – überzeugt. Nordrhein-
Westfalen hat sich als erstes Bun-
desland verbindliche Ziele für den
Klimaschutz gesetzt. Um Energie-
wende, Klimaschutz und die not-
wendige Anpassung an die Folgen
des Klimawandels als Schubkräfte
einer nachhaltigen Entwicklung für
Wirtschaft und Gesellschaft nutz-
bar zu machen, hat die Landesre-
gierung die KlimaExpo.NRW ins
Leben gerufen. Diese soll das tech-
nologische und wirtschaftliche Po-
tenzial Nordrhein-Westfalens in
diesem Bereich präsentieren. Das
Projekt der Gießerei Grunewald ist
der 107. Schritt von 1.000, die die
KlimaExpo.NRW bis zum Jahr
2022 mit klimafreundlichen Pro-
jekten und Initiativen gemeinsam
gehen möchte.

www.gruenewald.de

Preise für effiziente Verfahren

GOTHE & CO. GmbH
El.-Ap. Elektro-Apparate
Kruppstrasse 196
45472 Mülheim a.d. Ruhr
www.gothe.de

Info

Heike Gothe in Südamerika

Die Mülheimer Unternehmerin
Heike Gothe hat NRW-Minister-

präsidentin Hannelore Kraft und NRW-
Wirtschaftsminister Garrelt Duin auf
der Delegationsreise nach Chile und
Kolumbien begleitet. „Das war eine
große Ehre für mich und gleichzeitig
ein überaus erfolgreicher Besuch“, freut
sich die Unternehmerin, die Vizepräsi-
dentin der Industrie- und Handelskam-
mer zu Essen und Vorsitzende des IHK-
Industrieausschusses ist. 

Heike Gothe nutzte den Aufenthalt
für eine Vertragsunterzeichnung
mit MultiConductores, dem zu-
künftigen Vertriebspartner des Un-
ternehmens Elektro-App. Gothe &
Co. 

MultiConductores wird zukünftig die
Produkte von Gothe auf dem chileni-
schen Markt vertreiben und dort die
Kunden unterstützen, zum Beispiel mit
kundenspezifischen Gehäuselösungen.

Das Unternehmen  produziert seit
mehr als 90 Jahren in Mülheim
an der Ruhr, dabei lag und liegt
die Verantwortung stets in Fami-
lienhand – mittlerweile in der
dritten Geschäftsführer-Genera-
tion. Die Wurzeln des Unterneh-
mens liegen im Bergbau. Heute
zählt es zu den führenden Anbie-
tern von Verbindungs- und Ver-
zweigungstechnik sowie Kabel-
verschraubungen. Überall dort,
wo Kabel verbunden werden
müssen und eine zuverlässige
Stromversorgung Grundvoraus-
setzung ist, werden weltweit
Gothe-Produkte auf Off-Shore-
Inseln, in Kraftwerken, Kohle-,
Erz- und Salzbergbau, in Raffine-
rien, im Tunnelbau, Hafenanla-
gen wie in der Windindustrie ein-
gesetzt.

4

Aufruf zum
Girls‘Day

Der Unternehmerverband ruft die
Unternehmen dazu auf, sich am

Girls‘Day am 28. April zu beteiligen.
Ein Engagement lohnt sich für Mäd-
chen, aber auch für die Betriebe: Fast
40 Prozent der Unternehmen, die im
letzten Jahr teilgenommen haben,
gaben bei einer Befragung an, dass
sich nach dem Aktionstag ehemalige
Girls'Day-Teilnehmerinnen um ein
Praktikum oder eine Ausbildung bei
ihnen beworben haben. 

Und darum geht’s: Unternehmen, Be-
triebe und Hochschulen in ganz
Deutschland öffnen am 28. April ihre
Türen für Schülerinnen ab der 5.
Klasse. So können die Mädchen haut-
nah erleben, wie spannend technische
Berufe sein können. 

„Technische Berufe sind längst keine
Männerdomäne mehr wirbt Wolfgang
Schmitz, Hauptgeschäftsführer des
Unternehmerverbandes, für die Bran-
che. Laut Bundesagentur für Arbeit
sind von rund sieben Millionen
MINT-Fachkräften in Deutschland nur
14 Prozent Frauen.

Unternehmen, die sich am Girls‘Day
beteiligen wollen, können sich auf
www.girls-day.de informieren und
eintragen.

Unternehmerin begleitet Ministerpräsidentin nach
Chile und Kolumbien

Info

Heike Gothe (vorn) bei der Vertragsunterzeichnung. Im Hintergrund Ministerpräsi-
dentin Kraft. (Foto: Land NRW/U.Wagner)
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Ja, das Unternehmen START
NRW GmbH hat einen arbeits-

marktpolitischen Auftrag. Ja, es
steht im Wettbewerb zu anderen
privaten Personaldienstleistern.
Und ja, es ist konkur- renzfähig auf
dem Markt. Aber: Nein, es ist nicht
öffentlich subventioniert! Mit die-
sen vier Statements würde der Vor-
sitzende der Geschäftsführung Wil-
helm Oberste-Beulmann vermut-
lich jedes Gespräch schon beim
Handschlag beginnen. Die START
NRW GmbH, die bis Ende des ver-
gangenen Jahres noch unter
„START Zeitarbeit NRW GmbH“
firmierte, integriert Arbeitslose so-
zialverträglich über die Arbeitneh-
merüberlassung dauerhaft in den
Arbeitsmarkt.

Zwei Grundsätze gibt es in der
NRW-Zentrale in Duisburg und an
allen 28 Standorten im Land: Die
Übernahme der Zeitarbeitnehmer
ist ausdrücklich erwünscht; und
zweitens: qualifizieren statt kündi-
gen. „Damit sägen wir an dem Ast,
auf dem wir selbst sitzen“, weiß
Oberste-Beulmann selbstverständ-
lich. Aber es sei nun mal ein „schi-
zophrenes Ziel“, über den Drehtür-
effekt zuvor Arbeitslose dauerhaft
in Beschäftigung zu bringen. Und
es gibt seiner Aussage nach noch
andere, wesentliche Unterschiede
zu den privaten Mitbewerbern:
keine Übernahme-Prämie für den
Entleiher, eine Beschäftigungsga-
rantie für die Zeitarbeitnehmer und
eine übertarifliche Entlohnung. 

41.000 Zeitarbeitnehmer einge-
stellt, 18.000 mal übernommen

Das deutschlandweit bis heute ein-
malige Modell wurde 1995 gegrün-
det und hat heute 28 Niederlassungen
mit 2.600 Zeitarbeitnehmern, 350
Azubis und 184 internen Mitarbei-
tern. Dahinter stehen elf Gesellschaf-
ter, unter ihnen Städte, das Land
NRW sowie Arbeitgeberverbände,
Gewerkschaft und Kirche. Sie erwar-
ten keine Gewinnausschüttung, so-
dass das Geschäftsmodell trotz gro-
ßer Investitionen – rund fünf
Millionen fließen jährlich in Qualifi-
zierung, Ausbildung und Gesund-
heitsförderung – funktioniert. „Wir
wollen über die Zeitarbeit Geld ver-
dienen, aber alle Überschüsse fließen
in die Rücklagen oder werden direkt
investiert“, erläutert der Vorsitzende
der Geschäftsführung. Oberste-Beul-
mann, der seit 1997 beim Unterneh-
men ist, ist auch in der Verbandswelt
der Personaldienstleister engagiert.
„Die Branche sieht unser Modell po-
sitiv. Einige haben sich bei uns abge-
schaut, dass es sich nicht ausschließt,
sondern vielmehr rechnet, gleichzei-
tig zu qualifizieren und zu beschäfti-
gen.“ Und die 20-jährige NRW-Bi-
lanz kann sich sehen lassen: Über
41.000 Zeitarbeiternehmer wurden
eingestellt, 18.000 Mal ist die Über-
nahme in den Entleihbetrieb ge-
glückt.

Duisburg ist einer der größten Stand-
orte – in der elftgrößten deutschen
Stadt gibt es hohe Arbeitslosenzah-

len. „Hier gibt es aber vor allem eine
hohe Zahl guter, motivierter, lernbe-
reiter und williger Mitarbeiter“, ent-
kräftet Guido Röckmann, der die
START-Niederlassung in Duisburg
leitet, als allererstes jegliche Vorur-
teile. Den derzeit 265 Zeitarbeitneh-
mern gibt er mit seinen sieben Mitar-
beitern durch intensive Begleitung
und Vorbereitung die Chance auf eine
feste Beschäftigung. „Wir sind Lotse,
Vermittler, Matcher, Lenker und Be-
treuer zugleich“, bringt Röckmann
seine Arbeit an der Schnittstelle zwi-
schen Arbeitssuchenden und Unter-
nehmen auf den Punkt.

In Duisburg gibt es große Betriebe,
die feste Partner von START sind. Sie
geben ihren Bedarf an, und START
sucht über die Arbeitsagentur pas-
sende Bewerber. „Das sind Gering-
qualifizierte, Langzeitarbeitslose, Be-
rufsrückkehrer, Menschen mit
Behinderungen, ältere Menschen
über 50 und auch die wachsende, ar-
beitslose Generation um 25 Jahre“,
zählt Röckmann auf. „Auf dem Pa-
pier haben viele von ihnen keine
Chance. Wir erleben es oft, dass die
Bewerber genau an die Betriebe ihre
Bewerbungsunterlagen erfolglos ver-
schickt haben, in die wir sie später
vermitteln.“ Woran es vielfach man-
gelt, weiß Röckmann: Alter, Dauer
der Arbeitslosigkeit und Migrations-
hintergrund sind Vermittlungshemm-
nisse; „aber auch ganz persönliche
Dinge. Sie sind Bewerbungsgesprä-
che nicht gewohnt, haben Angst, sich
für Lücken in der Erwerbsbiographie
rechtfertigen zu müssen, oder wissen
schlicht nicht, wie sie sich präsentie-
ren müssen.“

Talente mit Anforderungen
abgleichen

Der große Vorteil von START ist,
dass er die Kundenbetriebe ganz
genau kennt und deshalb je nach Be-
darf in den Unternehmen in die rich-
tige Kerbe schlagen kann: „Wir kön-
nen uns viel mehr Zeit mit jedem
einzelnen Bewerber nehmen als etwa
die Arbeitsagentur. So decken wir die
Talente auf, die genau zur Tiefe des
Arbeitsplatzes im Unternehmen pas-
sen“, erklärt Röckmann. Hinzu

komme eine große Palette an Quali-
fizierungsmaßnahmen. START hat
nicht nur einen eigenen „Tarifvertrag
Qualifizierung“ mit Gewerkschaften
abgeschlossen, sondern kennt öffent-
liche Förderprogramme, passende
Weiterbildungsträger, verkürzte IHK-
Ausbildungen für praktisch Begabte
oder innerbetriebliche Weiterbil-
dungsmöglichkeiten. „So können wir
die Qualifizierung ganz genau auf
den Bewerber und die geforderten
Qualifikationen abstimmen“, erläu-
tert Wilhelm Oberste-Beulmann.

Vor allem mit der Qualifizierung
durch Führerscheine verschiedenster
Klassen hat man am Duisburger
Standort gute Erfahrungen gemacht.
Busfahrer, Führer von Brücken bzw.
kanzelgesteuerten Kränen, Triebfahr-
zeugführer und Lokführer. Oberste
Beulmann berichtet: „Als wir 2009
die ersten zwölf Arbeitslosen zu Lok-
führern ausgebildet haben, wurden
wir dafür als der ‚Jim Knopf‘ von
Duisburg belächelt. Mittlerweile
haben wir 65 Arbeitslose dahinge-
hend qualifiziert und auch vermittelt.
Das zeigt: Man muss andere Wege

wagen und dann auch gehen.“ Am
Stahlstandort Duisburg gibt es zudem
gefragte Berufsbilder und Einsatzge-
biete wie Energieanlagenelektroni-
ker, Zerspanungsmechaniker, Steue-
rungstechniker, Lagerlogistiker,
Schweißer, Schlosserhelfer und
Maler. „Wir wollen natürlich nicht
ins Leere reinqualifizieren, sondern
stimmen uns schon sehr konkret mit
dem Arbeitgeber ab“, erläutert Röck
mann.

„Partnerschaftliche 
Ausbildung”

Besonderes Augenmerk legt das Un-
ternehmen auf unversorgte Jugendli-
che unter 25 Jahren. Sie werden in
Betrieben in der so genannten „Part-
nerschaftlichen Ausbildung“ ausge-
bildet. START übernimmt maximal
50 Prozent der Ausbildungsvergü-
tung sowie die gesamte Administra-
tion – von Schule über Prüfung bis
hin zur Nachhilfe –. „Voraussetzung
bei den Unternehmen ist, dass sie
erstmals oder über Bedarf ausbilden“,
erläutert Oberste-Beulmann das Kon-
zept. Auch dieses Modell ist erfolg-

reich: 65 Prozent der Teilnehmer
seien in Beschäftigung übernommen
worden. Und wenn keine Übernahme
möglich ist, erhalten die ehemaligen
Auszubildenden eine Übernahmega-
rantie durch START.

Künftig wird das Geschäft von
START neben der Ausbildung und
Zeitarbeit noch auf der dritten Säule
„Transfer“ fußen. Hierzu verschmolz
das erworbene Transfer-Unterneh-
men TraQ aus dem Hochsauerland-
kreis jüngst mit START. NRW-weit
können Firmen ihren Beschäftigten
so statt der Entlassung eine Perspek-
tive bieten. 

Jennifer Middelkamp

START NRW GmbH
Niederlassung Duisburg
Kuhlenwall 8
47051 Duisburg
0203 29528-0
www.start-nrw.de

Info

Wilhelm Oberste-Beulmann (links) und Guido Röckmann in der START-Zentrale
im Duisburger Innenhafen. (Foto: Middelkamp)

START NRW bringt Arbeitslose in Beschäftigung / Qualifizieren statt kündigen / 2.600 Zeitarbeiter NRW-weit

Der wirtschaftliche Aufbruch in
Duisburg ist möglich. Es gibt

viele gute Chancen“, so lautet die
Zwischenbilanz der Wirtschaftsver-
treter, die gemeinsam an einem
neuen Masterplan für die Stadt ar-
beiten. Vor einem Jahr gaben Stadt-
spitze, die Niederrheinische Indus-
trie- und Handelskammer Duisburg-
Wesel-Kleve und der Unternehmer-
verband den Startschuss für die Er-
arbeitung eines „Masterplans Wirt-
schaft für Duisburg“.

Oberbürgermeister Sören Link, der
Präsident der Niederrheinischen
IHK Burkhard Landers und der
Sprecher der regionalen Wirtschaft
des Unternehmerverbandes Heinz
Lison erklärten schon beim Start vor
einem Jahr, dass man zu den wich-
tigsten Herausforderungen des
Standorts Duisburg konkrete Hand-
lungsempfehlungen verabreden
wolle. Gemeinsames Ziel der Mas-
terplan-Initiatoren ist es, dem Wirt-
schaftsstandort Duisburg Wachs-
tumsimpulse für die Zukunft zu
geben. 

Eine umfassende Bestandsaufnahme
zur Lage am Standort Duisburg, die
den Unternehmensvertretern beson-
ders wichtig ist, zeigt vor allem

eines: Es gibt zahlreiche Herausfor-
derungen, die die Stadt anpacken
muss. Und es gibt auch Meinungs-
unterschiede, die der Masterplan-
Prozess nicht ausklammert. Im Ge-
genteil: Die gemeinsame Suche nach
Lösungen und Perspektiven für strit-
tige Themen wie Gewerbesteuer und
die Ausweisung von Flächen für die
Industrie, werden intensiv diskutiert.
Auch der städtische Klimaschutz-
plan und die lokale Umsetzung der
Energiewende gehören dazu. Die
Sorge um die Zukunft der Stahlbran-
che ist für alle Beteiligten zentral.

Duisburg verkauft sich unter
Wert

Vor allem aber zeigt diese Bestands-
aufnahme eines: Der Standort Duis-
burg verkauft sich insgesamt deut-
lich unter Wert. „Am Beginn eines
jeden Aufbruchs steht der Dialog
und dafür haben wir mit dem Mas-
terplan das passende Werkzeug zur
Hand. Gemeinsam haben wir die
Möglichkeit, erfolgreich zu gestal-
ten“, sagt Oberbürgermeister Sören
Link. 

„Es gibt keinen Grund, dass die
Stadt ihr Licht unter den Scheffel
stellt“, sagt Landers. Duisburg habe

eine einmalige strategische Lage in
Deutschland und Europa. Genau
deswegen sei der Hafen Wachstums-
motor in der Stadt. „Diesen Stand-
ortvorteil müssen wir viel besser zur
Geltung bringen“, fordert auch
Heinz Lison. Duisburg brauche ein
Bewusstsein darüber, dass es im
Zentrum der Rhein/Ruhr-Region
liegt. Die unterschiedlichen regiona-
len Identitäten in der Stadt – Rhein-
land, Niederrhein, Ruhrgebiet –
seien nicht Hemmschuh, sondern
Chance. Es gäbe deswegen eine gute
Basis, um eine neue „Willkommens-
kultur“ für Investitionen, aber auch
potentielle Neubürger in der Stadt zu
etablieren.

Auf das Image von Duisburg zahlt
beispielsweise die Broschüre „Made
in Duisburg“ ein, die die Vielfalt des
Industriestandorts aufzeigt und für ihn
werben soll. Sie ist im Zuge des Mas-
terplans entstanden. Konkret sind
auch die Bemühungen, Duisburg als
China-Kompetenz-Zentrum auszu-
bauen, nicht zuletzt um Investoren aus
Fernost in die Stadt zu locken. Auch
gibt es als Resultat der Masterplan-
Arbeit bereits Gespräche darüber, den
Duisburger Bildungsbericht wieder
aufleben zu lassen. Ziel ist es hier,
nach einer detaillierten Analyse pass-

genaue Bildungsangebote für Duis-
burg zu entwickeln. Zentral ist für alle
Akteure des Masterplan-Prozesses die
umfassende Kooperation mit der Uni-
versität. Große Erwartungen hat man
in diesem Zusammenhang auch an
das neue Kompetenzzentrum für In-
novation und Unternehmensgrün-
dung, das die Entwicklung und Um-
setzung von Produktideen und
Geschäftskonzepten aus der Univer-
sität Duisburg-Essen heraus befördern
soll. Viele große und kleine Projekte
nehmen die Masterplan-Schreiber da-
rüber hinaus in den Blick und wollen
sie vorantreiben: die Integration von
Flüchtlingen durch Qualifizierung, die
Bekämpfung der Langzeitarbeitslo-
sigkeit, ein ausreichendes Ausbil-
dungsangebot für ausbildungsfähige
und -willige Jugendliche oder die
Bündelung aller Aktivitäten rund um
das Thema familienfreundliche Stadt.

Zur Decke strecken

„Bei einer Arbeitslosigkeit von aktu-
ell über 13 Prozent müssen wir uns
zur Decke strecken und über die
wirtschaftliche Zukunft der Stadt ge-
meinsam nachdenken. Wir brauchen
mehr Wachstum und neue Arbeits-
plätze in der Stadt“, erklärt Heinz
Lison. Der gute Austausch zwischen

Wirtschaft und Stadtspitze, den der
Masterplan-Prozess ermöglicht habe,
sei ein wichtiger Schritt und bereits
ein Erfolg der gemeinsamen Arbeit.
Ausdrücklich gelobt wird dann auch
das Engagement der Stadtverwal-
tung bei der Erstellung des Master-
plans. „Wir merken, dass es der
Stadtspitze ernst ist. Duisburg hat
noch viel mehr Entwicklungsmög-
lichkeiten und dafür wollen wir  ge-
meinsam die Rahmenbedingungen
verbessern“, so Landers. 

Auf die Umsetzung kommt es an

Darüber, wie man die Potenziale der
Stadt besser nutzen kann, und wie die
Ideen des Masterplans umgesetzt wer-
den können, beraten die einzelnen Ar-
beitskreise intensiv – auch mit Exper-
ten, die von außen auf die Stadt und
ihre Möglichkeiten schauen. Der Dis-
kussionstand in den einzelnen Arbeits-

kreisen zeigt zweierlei: Es geht auf der
einen Seite um ganz konkrete und vor
allem realisierbare Schritte. „Wir
gehen da pragmatisch vor. Gute Ideen
setzen wir um oder bringen sie auf den
Weg“, erläutert Burkhard Landers. Auf
der anderen Seite werden aber auch
langfristige Perspektiven erarbeitet.

Das Projekt ist auf insgesamt zwei
Jahre angelegt. In fünf Arbeitskreisen,
die jeweils mit Vertretern der Wirt-
schaft, der Stadtverwaltung und weite-
ren Repräsentanten der Stadtgesell-
schaft besetzt sind, werden wichtige
Zukunftsthemen entwickelt. Es werden
Vorschläge erarbeitet, wie in den Be-
reichen Image, Infrastruktur, Bildung,
Gründung und Familienfreundlichkeit
Verbesserungen erreicht werden kön-
nen. Ein namhaft besetzter Lenkungs-
kreis steuert das Gesamtprojekt.

Matthias Heidmeier

Halbzeit bei der Arbeit an einem Masterplan Wirtschaft für Duisburg

Wirtschaft und Stadtspitze wollen den Aufbruch

Am Stahlstandort Duisburg kennt START nicht nur die Betriebe ganz genau, sondern auch die Fähigkeiten und Talente sei-
ner Arbeitnehmer. (Foto: START NRW GmbH)

Lotse, Vermittler, Matcher, Lenker und Betreuer zugleich



UNTERNEHMERVERBAND[unternehmen!] 1_2016 11

Experten für die Karrieremöglich-
keiten im MINT-Bereich – Mathe-

matik, Informatik, Naturwissenschaf-
ten, Technik – trafen sich am 19.
Januar 2016 im Tec Tower, dem Tech-
nologiezentrum Duisburg. Die Vertre-
ter aus Universität, Politik und Wirt-
schaft zeigten interessierten Lehrern
die Möglichkeiten, ihre Schüler für
MINT-Fächer zu faszinieren und für
ein Studium im MINT-Bereich zu ge-
winnen.

Auch wenn mehr Organisatoren als
Lehrer teilnahmen, so nutzten die an-
wesenden Pädagogen die Gelegenheit,
Kontakte zu knüpfen und Anregungen
für den praxisnahen Unterricht unter
Einbeziehung externer Partner aufzu-

nehmen. Initiiert und federführend or-
ganisiert hatte die Veranstaltung der
Förderverein Ingenieurwissenschaften
Universität Duisburg-Essen e.V.

Auch der Unternehmerverband stellte
seine Angebote für Schulen vor – von
der Schülerfirma im Rahmen des Pro-
jektes junior über die Internetplattfor-
men www.think-ing.de, www.MEbe-
rufe.info, www.it-berufe.de oder
www.experiminte.de und das MINT-
Siegel für Schulen (www.mint-nrw.de)
bis zu den Arbeitskreisen Schule/Wirt-
schaft, die der Unternehmerverband
Ruhr-Niederrhein in Duisburg, Mül-
heim, Oberhausen, im rechtsrheini-
schen Kreis Wesel und in der Region
Bocholt-Rhede-Isselburg unterhält.

Hierbei werden Betriebserkundungen
durchgeführt, bei denen sich Lehrer
über die Entwicklungen in den Unter-
nehmen vor Ort, über die Ausbildungs-
möglichkeiten und Anforderungen an
den Nachwuchs praxisnah ein Bild
machen können – ideal auch gerade
heute, wo Lehrer im Rahmen des
neuen Übergangssystems Schule –
Beruf NRW „Kein Abschluss ohne
Anschluss“ (KAoA) ihre Schüler in-
tensiv auf die Berufswahl vorbereiten
und z.B. Unternehmen kennen müssen
für Berufsfelderkundungen ihrer Acht-
klässler oder für Anschlussvereinba-
rungen mit ihren Schulabgängern. 

Zudem bietet der Unternehmerverband
seit vielen Jahren mit dem InfoMobil

Schülern die Möglichkeit, sich über die
Ausbildungsberufe in der Metall- und
Elektroindustrie zu informieren, wobei
der Informationsbus direkt auf den
Schulhof fährt. Neuerdings löst das
Mobil der neue InfoTruck ab, der mit
noch mehr Hightech gespickt ist und
auch zur Berufsfelderkundung einge-
setzt werden kann.

Bei dem Wettbewerb „Schüler macht
MI(N)T!“ können Schülerteams sich
fünf Monate lang mit einem techni-
schen Thema befassen, z.B. Umset-
zung der Muskelkraft in ein Werkzeug,
um dann untereinander auf der Ab-
schlussfeier um den Sieg zu wetteifern.
Dieser Wettbewerb wird von drei Un-
ternehmen aus der Region getragen

(Lenord + Bauer in Oberhausen, Clyde
Bergemann in Wesel und Grunewald
in Bocholt), bei denen die Schüler
Kontakte knüpfen, Berufe kennen ler-
nen und sich während des gesamten
Wettbewerbs informieren können.

Von der Wirtschaft war unter anderem
die Siemens AG unter den Ausstellern
vertreten, wobei Ferdinand Walbaum,

Leiter Aus- und Weiterbildung Energy
Sector, die Angebote seines Konzerns
für Schüler in Duisburg und Mülheim
vorstellte und auf die gute Zusammen-
arbeit mit dem Unternehmerverband
hinwies, bei dem er Vorsitzender des
Arbeitskreises Berufsausbildung ist.

Elisabeth Schulte

Wer kennt die Arbeitsabläufe im
Unternehmen am besten? Wer

weiß, wo Material oder Zeit ver-
schwendet wird? Wer kann die besten
Ideen entwickeln, um Fertigungs-
schritte zu vereinfachen? Es sind die
Mitarbeiter selbst, die täglich vor Ort
sind, Anwender sind, die gleichen Ar-
beitsschritte machen. Ihre Sichtweise
aus der Anwendung heraus ist – im
Gegensatz zur „Helikopter“-Sicht des
Fertigungsleiters oder Geschäftsfüh-
rers – von unten nach oben. Und
genau deshalb ist sie so wertvoll.

Wenn „an der Basis“ Ideen entwickelt
werden, die Abläufe beschleunigen,
Material sparen oder Anwendungen
vereinfachen, ist das goldwert.

Ideenmanagement ist keine neue Idee.
Aber aus mehreren Gründen gelangt
diese traditionelle Methode des Indus-
trial Engineering wieder ins Bewusst-
sein der Arbeitswirtschaft: Gerade in
der heutigen Zeit sind Ideen, Kreativi-
tät und Mitarbeiterbindung hohe
Werte für ein Unternehmen, das sich
als Arbeitgeber attraktiv machen
möchte. Gute Arbeitsbedingungen,
eine stärkere Unternehmensbindung
sowie die Identifikation der Beschäf-
tigten mit dem Unternehmen macht
die Arbeitnehmer zufriedener, produk-
tiver und motivierter; zudem sind sie
verstärkt bereit, sich weiterzubilden. 

Die Kreativität der Mitarbeiter für
betriebliche Verbesserungen zu nut-
zen, wird von klein- und mittelstän-
dischen Unternehmen noch nicht
systematisch genutzt. Es geht ja nicht
nur darum, Ideen einfach und irgend-
wie zu sammeln. Werden Ideen nur

zwischen Tür und Angel mitgeteilt,
bleiben sie in der Hektik des Tages-
geschäfts schnell im Stadium „Man
müsste mal…“ hängen. Ideen müs-
sen gemanagt werden. Doch eine
Methodik gibt es nicht von der
Stange. Ein Konzept zum Ideenma-

nagement beinhaltet beispielsweise
moderierte Workshops, in denen die
Mitarbeiter systematisch, konsequent
und gründlich die zu verbessernde
Bereiche durchgehen, um Probleme

aufzuzeigen, Ideen zur Verbesserung
entwickeln und umsetzen.

Hierzu eignet sich die 5A – Methode.
Doch bevor es los geht, sollten die
Führungskräfte geschult werden und
ihre Führungsverantwortung wahr-
nehmen. Der Umgang mit den Anfor-
derungen an den Führungsprozess
bei veränderten Arbeitsbedingungen
muss erlernt werden. Führungskräfte
müssen hierfür den Weg ebnen. 

Zur Bewältigung der Aufgabenstel-
lung wurde bereits mehrfach deut-
lich, dass es darauf ankommt, in
welchem Umfang die Führungs-
mannschaft die neue Rolle bei der
Umsetzung von Veränderungen mit
tragen wird. Darüber hinaus ist das
Arbeiten im Team als Lösungsansatz
für Veränderungen zu verstehen.
Letztendlich sollen Mitarbeiter Pro-
bleme und Lösungsansätze für ihren
Bereich aufzeigen – Führungskräfte
geben dabei Hilfestellung.

Ist ein Ideenmanagement erfolgreich
eingeführt, ist die Kür dieser Metho-

dik, einen wirklichen „Kontinuierli-
chen Verbesserungsprozess“, kurz:
KVP, zu entfalten. Dazu ist es erfor-
derlich, erreichte Verbesserungen
durch Standards abzusichern und nach
Möglichkeit auf weitere Anwen-
dungsbereiche zu übertragen. Doch
das beste System ist wertlos, wenn der
Faktor Mensch und die betrieblichen
Rahmenbedingungen nicht berück-
sichtigt werden. In den Unternehmen
muss fundiertes Fachwissen dazu an
Bord bzw. die Bereitschaft vorhanden
sein, externe Berater hinzuzuziehen,
um eine erfolgreiche Umsetzung zu
garantieren. 

Um Abläufe zu verbessern oder zu op-
timieren, gibt es viele bewährte Vor-
gehensweisen, die im Prinzip auf
einen geschlossenen Regelkreis basie-
ren wie zum Beispiel „Plan Do Check
Act“ oder die REFA 6-Stufenme-
thode.

Wie sieht Ihr neues Führungs-Organi-
sationskonzept dazu aus? Gerne be-
gleiten wir Sie bei der Umsetzung
Ihres Ideenmanagement und zeigen

Ihnen Umsetzungsbeispiele auf. Das
Beratungsangebot umfasst zunächst
eine neutrale und realistische Be-
standsaufnahme (Betriebscheck), z.B.
innerhalb der Produktion, zur Identi-
fizierung von Handlungsfeldern und
Entwickeln von Lösungsvorschlägen.
Danach werden konkrete Maßnahmen
zur Verbesserung der untersuchten
Abläufe gemeinsam mit Ihnen und
Ihrer Führungsmannschaft erarbeitet.

Als Verbandsingenieur stehe ich Ihnen
beim Thema Ideenmanagement gerne
beratend zur Seite. 

ANZEIGE

Ideen managen – und dadurch sparen und motivieren

Jürgen Paschold
02871 23698-11
paschold@unternehmerverband.org

Info

Jürgen Paschold

Ideen müssen gewagt werden

Wie begeistert man Schüler für MINT-Fächer? Zum Beispiel mit dem Wettbewerb
„Schüler macht Mi(N)T!”

Messe der Möglichkeiten für Lehrer im Tec-Tower Duisburg

Von Jürgen Paschold, Verbandsingenieur

Perspektive MINT 

Menschen, die vor Krieg und Verfolgung 

fliehen mussten, eine Perspektive  

scha�en – das ist unser Ziel.

Wir zusammen – das sind Unternehmen und   

ihre Mitarbeiter, die mit gemeinsamen  

Initiativen helfen, Flüchtlinge in unsere Gesell-

schaft und in die Arbeitswelt zu integrieren.

Auch Sie und Ihre Kollegen möchten wir  

motivieren – egal wie groß Ihr Unternehmen 

ist. Jede Hilfe zählt. Schließen Sie sich uns an 

und werden Sie ein Teil von wir-zusammen.de

BEIDE WOLLEN SICH  
SELBSTÄNDIG MACHEN.
NUR EINER HAT EINE
PERSPEKTIVE.

      



Einer der zentralen politischen
Akteure der vergangenen Jahr-

zehnte war zum Jahresauftakt Gast
im Duisburger HAUS DER UN-
TERNEHMER. Wolfgang Clement,
ehemaliger NRW-Ministerpräsident
und „Superminister“ für Wirtschaft
und Arbeit im Kabinett von Bundes-
kanzler Gerhard Schröder, folgte
der Einladung des Unternehmerver-
bandes, um die Zukunft der Indus-
trie in den Blick zu nehmen. Der
Verband hatte die Veranstaltung ge-
meinsam mit der Initiative Neue So-
ziale Marktwirtschaft (INSM)
organisiert. Clement ist Kuratori-
umsvorsitzender der Initiative, die
den Wirtschaftssandort Deutschland
nach vorne bringen will. 

Clement war standhaft

Wim Abbing, Vorstandsvorsitzender
des Unternehmerverbandes, lobte
vor rund 100 Unternehmern den
prominenten Gast für seine Ver-
dienste um den Stand-
ort Deutschland. Er
habe mit der Durchset-
zung der Reformpoli-
tik der Agenda 2010
maßgeblich dazu bei-
getragen, Deutschland
wirt- schaftlich vom
„kranken Mann Euro-
pas“ zur Wachstums-
lokomotive zu machen. Clement sei
standhaft geblieben, obwohl er vie-
len persönlichen Anfeindungen aus-
gesetzt gewesen sei. 

Doch Thema der Veranstaltung war
nicht die Vergangenheit, sondern
vor allem die Zukunft des Industrie-
standorts Deutschlands. Abbing be-
tonte in seiner Begrüßung, dass die
Industrie das wirtschaftliche Rück-
grat der Region und ganz Deutsch-

lands sei. Mit über 5 Millionen Ar-
beitsplätzen und insgesamt
22.400 Betrieben sei die industrielle
Wertschöpfung die Basis für den
wirtschaftlichen Erfolg des Landes.
Viele weitere Arbeitsplätze und
Branchen wie Handel
und Banken profitierten
von der Industrie. 

Abbing sieht allerdings
große Belastungen für
eben jene Industrie in
Deutschland. Er nannte
unter anderem die "aus-
ufernde" Bürokratie, ge-
rade für den Mittelstand. Dabei
denkt Abbing nicht nur an die Fol-
gen des Mindestlohns oder die ge-
planten neuen Regulierungen bei
Zeitarbeit und Werkverträgen. Der
Emmericher Unternehmer berich-
tete anschaulich aus der Praxis und
über jede Menge Berichtspflichten,
die etwa die Europäische Union
vorschreibe. So müsse der Mittel-

stand der EU über den
Umgang mit Themen
wie Geschlechterge-
rechtigkeit und Men-
schenrechte berichten.
Dies koste nicht nur
Zeit und Nerven, son-
dern sei geradezu gro-
tesk angesichts dessen,
dass die EU derzeit

selbst kaum in der Lage sei, ihre
großen Probleme zu lösen.

Abbing richtete sein Blick aber
auch auf die Situation im Ruhrge-
biet. „Vielleicht ist zwischen Duis-
burg und Dortmund zu viel von
Industriekultur und zu wenig von
industrieller Zukunft die Rede.“ Die
Schwerindustrie sei längst
nicht die einzige indus-
trielle Wertschöpfung, die

Duisburg und das Revier zum be-
deutenden Industriestandort auch in
Zukunft mache. Viele kleine und
mittlere Unternehmen, die vom
Ruhrgebiet mit hochspezialisierten
Verfahren und Produkten die ganze
Welt beliefern, seien Champions auf
den weltweiten Märkten. „Wir brau-
chen im Ruhrgebiet wieder ein stär-
keres Bewusstsein für die Be-
deutung dieser Industrie“, forderte
Abbing.

Klare Worte

Wolfgang Clement ist für klare Worte
bekannt. Die Unternehmer sollten
nicht enttäuscht werden, denn auch
diesmal redete der 75jährige ehema-
lige Spitzenpolitiker Tacheles. Beein-
druckt zeigten sich die anwesenden
Wirtschaftsvertreter aber nicht nur
von den kritischen Tönen Clements
in Richtung Politik („Zu viele Sozi-
alpolitiker, zu wenig Wirtschaftspo-
litiker“ oder „Solche Gesetze kann
man nur erfinden, wenn man noch
nie in einem Betrieb war“). Clement
punktete vor allem mit eigenen Vor-
schlägen zur Energiewende, aber

auch zur Bildungspolitik.

Clemente fordert eine
„Wende der Energie-
wende“, die jährliche zu-
sätzlichen Belastungen
von 30 Milliarden Euro
bringe und eine große
Gefahr für den Wirt-
schaftsstandort Deutsch-

land darstelle. Investitionen
energieintensiver Betriebe blieben
seit Jahren aus. Er verlangt eine
stärkere europäische Abstimmung
der Energiepolitik. Größte Anstren-
gungen müssten Deutschland und
gerade Nordrhein-Westfalen aber
bei der Bildungspolitik unterneh-
men. Es sei nicht hinnehmbar, dass
50.000 Jugendliche ohne Schulab-
schluss dastehen. Clement fordert
mehr Investitionen in Bildung und
vor allem in einen stärkeren Praxis-
bezug der Schulen. 

Konflikt mit Gewerkschaften

In einer namhaft besetzten Podi-
umsrunde wurden Clements Thesen
dann diskutiert. Die Wirtschaftsfor-
scherin Vera Demary vom Institut
der deutschen Wirtschaft Köln be-
tonte in der Runde zwar die aktuell
gute Stellung der deutschen Indus-
trie im weltweiten Vergleich, sieht
aber ebenfalls den Schlüssel für
zukünftige Innovationen bereits in
den Schulen. Die Digitalisierung sei
zudem die entscheidende Heraus-

forderung für die Industrie.
Der Hauptgeschäftsführer von
METALL NRW und der Lan-

desvereinigung der Unternehmens-
verbände „unternehmer nrw“,
Luitwin Mallmann, sieht mit Blick
auf die zukünftige Wettbewerbsfä-
higkeit auch einen Konflikt mit den
Gewerkschaften. Es müsse auch in
Zukunft möglich sein, dass „einfa-
che Arbeiten“ mit angemessener Be-
zahlung am Industriestandort
Deutschland durchgeführt werden.
Der Geschäftsführer der Wirtschafts-
förderung metropoleruhr GmbH,
Rasmus C. Beck, unterstrich die
Chancen des Ruhrgebiets. Mit

250.000 Studenten sei das Ruhrgebiet
führende Bildungsregion. Er forderte
Hochschulen und Wirtschaft im Re-
vier eindringlich auf, stärker zu ko-
operieren, um Gründungen und
Innovationen auf den Weg zu bringen. 

Wirtschaft packt an

In der Diskussion mit dem Publi-
kum kam dann auch die aktuelle
Flüchtlings-Situation zur Sprache,
die derzeit die Schlagzeilen be-
herrscht. Trotz aller aktuellen

Schwierigkeiten überwiegt bei
allen Akteuren die Zuversicht, dass
die Herausforderung zu meistern
ist. Arbeit sei der Schlüssel zur In-
tegration. Die Bedeutung des
Spracherwerbs sei zentral. Luitwin
Mallmann von unternehmer nrw
unterstrich die Zuversicht und ver-
wies auf aktuelle Umfrage-Zahlen,
die zeigten, wie groß die Bereit-
schaft in der NRW-Wirtschaft sei,
beim Thema mit anzupacken.

Matthias Heidmeier
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Mona Wiederer, die von 2013
bis 2015 ihre Ausbildung im

HAUS DER UNTERNEHMER ab-
solviert hat, ist eine der besten Ver-
anstaltungskauffrauen am Nieder-
rhein. Die Niederrheinische Industrie-
und Handelskammer zeichnet jähr-
lich die Besten der Aus- und Wei-
terbildungsprüfungen aus. Mona
Wiederer gehörte im vergangenen
Jahr dazu; sie erreichte mit einem
Gesamtergebnis von 88 Punkten
(gut) einen der ersten Plätze.

„Wir sind stolz, dass unsere Azu-
bine eine solche Spitzenleistung
hingelegt hat“, freut sich Ausbil-
dungsleiterin Regina Weiß-Ferne-
kes. „Wir haben durchschnittlich
acht Auszubildende in zwei Jahr-
gängen im Haus. Obwohl das weit
über Bedarf ist, legen wir großen
Wert auf eine ebenso fundierte wie
abwechslungsreiche Ausbildung.
Dass das auch in einem Haus mit
rund 50 Mitarbeitern – so viele
Menschen arbeiten im Tagungs-

und Veranstaltungshaus bzw. bei
dessen Inhaber, dem Unternehmer-
verband – möglich ist, sei Aus-
zeichnung wie Ansporn zugleich,
so Weiß-Fernekes.

Mona Wiederer hatte aufgrund sehr
guter schulischer und betrieblicher
Leistungen die reguläre Ausbil-
dungszeit von drei Jahren um zwölf
Monate verkürzt. Somit hatte sie
nach nur zwei Jahren Ausbildungs-
zeit Mitte 2015 ihre Ausbildung be-

endet. Bei der IHK-Bestenehrung
Ende des vergangenen Jahres im
Theater am Marientor in Duisburg
konnte Mona Wiederer ihre Ehren-
urkunde leider nicht persönlich ent-
gegennehmen. Denn sie verbrachte
nach bestandener Prüfung einen
fünfmonatigen Auslandsaufenthalt
in Thailand, berichtet Weiß-Ferne-
kes. Inzwischen hat sie ein Studium
aufgenommen. 

Jennifer Middelkamp

IHK-Bestenehrung für Mona Wiederer
Auszubildende im HAUS DER UNTERNEHMER ausgezeichnet

Veranstaltung des Unternehmerverbandes mit Ex-Ministerpräsident Wolfgang Clement zeigte Chancen, aber auch Sor-
gen der Industrie

Unternehmer fordern stärkeres Bekenntnis zur Industrie

Begaben sich auf die Suche nach der Zukunft der Industrie (v. l. n. r.): Rasmus C.
Beck (Wirtschaftsförderung metropoleruhr GmbH), Vera Demary (Institut der
deutschen Wirtschaft Köln), Luitwin Mallmann (unternehmer nrw), Wim Abbing
(Unternehmerverband) und Wolfgang Clement (Initiative Neue Soziale Markt-
wirtschaft) (Fotos: Unternehmerverband)

Mona Wiederer (Foto: Unternehmerverband)

„Vielleicht ist
zwischen Duisburg
und Dortmund zu
viel von Industrie-
kultur und zu wenig
von industrieller
Zukunft die Rede.“

„Solche Ge-
setze kann man
nur erfinden,
wenn man noch
nie in einem 
Betrieb war.“



An Stahl- und Industriestandorten
hat eine Branche eine große Be-

deutung: der Dienstleistungssektor.
„Viele hiesige Arbeitsplätze sind in
dieser Branche angesiedelt, zu den-
ken ist beispielsweise an die Wartung
und Instandsetzung in Stahlwerken,
die Reinigung von Produktionsanla-
gen oder auch das Stillstandsmanage-
ment in Raffinerien“, betonte
Wolfgang Schmitz, Hauptgeschäfts-
führer des Unternehmerverbandes.
Auf der Branchen-Messe „IN-
servFM“, die Ende Februar in Frank-
furt am Main stattfand, waren deshalb
der Unternehmerverband Industrie-
service und der Unternehmerverband
Dienstleistungen mit von der Partie.

Der hessische Ministerpräsident Vol-
ker Bouffier betonte bei seiner Eröff-
nungsrede, dass die Wirtschafts-
bereiche Industrieservice und Facility
Management Jobmotoren für unser
Land sind. „Beide Branchen tragen
dazu bei, dass Unternehmen ihr
Kerngeschäft effizienter und damit
auch kostengünstiger ausführen kön-
nen“, so Bouffier. Mit der Aussage,
dass diese Branchen „Flexibilität be-
nötigen“ sprach der Ministerpräsident
den rund 100 Austellern und vielen
hunderten Besuchern aus dem Her-
zen.

Nicht nur das Facility Management
und der Industrieservice kamen bei

dieser Messe erstmals und in ihren je-
weiligen Spezialisierungen wie auch in
deren Synergien zusammen. Eine Pre-
miere gab es auch für den Unterneh-
merverband, der sich erstmals auf
einem Gemeinschaftsstand mit dem
Wirtschaftsverband Industrieservice,
kurz WVIS, präsentierte. „Gemeinsam
haben wir uns für die beiden Branchen
stark gemacht“, erläuterte Messeorga-
nisator Peter Wieseler, Rechtsanwalt
beim Unternehmerverband. Während
sich der WVIS vor allem für die Bran-
cheninteressen und die Ausbildung
stark macht, sind Schwerpunkte der
Unternehmerverbände Fragen rund
um die Arbeitsbeziehung zwischen Ar-
beitgeber und Arbeitnehmer. „Konkret
geht es dabei zum Beispiel um Tarif-
verträge, den Umgang mit Zeitarbeit
und Werkverträgen oder die Gestal-
tung von Betriebsvereinbarungen“, er-
läuterte Wieseler. 

Messe auf „Jungfernfahrt”

Über diese und viele weitere Themen
kam das Messeteam – neben Schmitz
und Wieseler nahmen auch Verbands-
ingenieur Jürgen Paschold, Pressespre-
cherin Jennifer Middelkamp und die
Auszubildende Celina Benten teil –
mit Besuchern ins Gespräch. „Das
Verhältnis zu den verschiedenen Ge-
werkschaften, die Entlohnungsstruktur
in den verschiedenen Branchenzwei-
gen oder arbeitsvertragliche Lösungen

für Stillstände – die intensiven Gesprä-
che zeigten, wie versiert und interes-
siert das Fachpublikum war“, freute
sich Peter Wieseler. Zwar sei die
Messe, die großzügig in Halle 11 auf
der Frankfurter Messe Platz fand,
überschaubar gewesen, dafür sei das
Publikum aber weniger gehetzt und
offen für tief gehende Gespräche ge-
wesen, so das Resümee des Hauptge-
schäftsführers Wolfgang Schmitz. Und
schließlich sei die INservFM ja quasi
auf seiner Jungfernfahrt gewesen, so-
dass weitere Auflagen vielverspre-
chend seien. 

Ähnlicher Meinung war das Vor-
standsmitglied des Unternehmerver-
bandes Industrieservice, Hans-Dieter
Behrens, im Hauptamt Geschäftsfüh-
rer der Xervon GmbH mit Sitz in
Köln. „Die Messe war professionell
organisiert, wenn sie auch hinsichtlich
des Umfanges der Aussteller und der
Besucher ausbaufähig ist“, so Behrens
im Gespräch auf unserem Messestand.
Die Messe hätte ihm als Kommunika-
tionsplattform gedient. „Sie bot zudem
ein umfangreiches Kongresspro-
gramm; besonders die Themen Fach-
kräfte und Digitalisierung bzw.
Industrie 4.0 haben mich interessiert.“
Die Präsenz des Unternehmerver-
bandes, in dem sich Hans-Dieter
Behrens ehrenamtlich engagiert, be-
grüßte er sehr: „Die Messe war eine
gute Plattform, um sich in Erinne-

rung zu rufen und sich als Verband
zu präsentieren.“

Betriebliche Mitbestimmung 
beachten 

Begleitet wurde die Messe von einem
zweitägigen Kongress, der bei über 90
Expertenvorträgen zukunftsweisende
Impulse gab. Der Unternehmerver-
band trug das Referat „Arbeitsrecht 4.0
– Die Digitalisierung der Wirtschaft
unter Beachtung der betrieblichen Mit-
bestimmung“ bei. „Die Digitalisierung
wird Arbeitsplätze verändern. Hierbei
haben Arbeitgeber neben anderen Ge-
setzen auch und insbesondere das Be-
triebsverfassungsgesetz zu beachten“,
erläuterte Referent Wieseler. Verbands-
ingenieur Jürgen Paschold, der das

Referat aus arbeitswirtschaftlicher
Sicht ergänzte, zeigte weitere Dimen-
sionen auf: „Die Veränderungen wer-
den im Prinzip alle Bereiche eines
Unternehmens durchziehen von der
Arbeitszeit über neue Arbeitsbewer-
tungen durch veränderte Aufgaben-
strukturen bis hin zu Arbeitsschutz und
Qualifizierung. Mit diesen Themen
sollten sich Unternehmer früh ausei-
nandersetzen.“ Das Referat bot – wie
auch ein Netzwerkabend im Frankfur-
ter „Westhafenpier“ – beste Anknüp-
fungspunkte für Gespräche mit
potenziellen neuen Mitgliedern.

Jennifer Middelkamp

Mit den Worten „Endlich wieder
frei!“ feierte Katharina Belen-

dir (46) gegenüber ihrem neuen Ar-
beitgeber „erfolgreich pflegen“ in
Duisburg Mündelheim ihren Aufhe-
bungsbescheid des Jobcenters. Für
Sie bedeutet er das Ende der Lang-
zeitarbeitslosigkeit und ihres Leis-
tungsbezugs von Hartz-IV-Leistun-
gen. So wie sie, sollen nach dem
Willen des Netzwerkes „Duisburg –
gemeinsam gegen Langzeitarbeitslo-
sigkeit“ noch viel mehr Duisburger
Langzeitarbeitslose möglichst bald
das Ende der Langzeitarbeitslosig-
keit und ihre Rückkehr in die Ar-
beitswelt feiern.

Das Netzwerk hat sich Mitte 2015
konstituiert, um das drängende so-
ziale wie wirtschaftliche Problem
der vielen langzeitarbeitslosen Men-
schen in Duisburg gemeinsam  an-
zugehen.  Zu dem Netzwerk gehören
neben der Stadt Duisburg, der Agen-
tur für Arbeit Duisburg und dem job-
center Duisburg auch der Unterneh-
merverband, die Kreishandwerker-

schaft, der DGB
und mehrere Ein-
zelgewerkschaften,
die Gesellschaft für
Wirtschaftsförde-
rung und die Re-
gionalagentur Nie-
derRhein. Das Netz-
werk stellte nun
unter der Über-
schrift „Potentiale
entdecken. Chan-
cen nutzen. Duis-
burg stärken.“ eine
neue Initiative vor. 

„Katharina Belen-
dir ist ein gutes
Beispiel dafür, wie es gelingen kann,
Langzeitarbeitslosigkeit zu been-
den“, betont Oberbürgermeister
Sören Link. „Idealerweise passte
bei ihr alles zusammen: persönli-
che Motivation, das Engagement des
Arbeitgebers und die Hilfen der Ar-
beitsverwaltung. Eine Erfolgsge-
schichte, die für alle Beteiligten ein
glückliches Ende gefunden hat.“

Damit ein solches positives Ergeb-
nis wie bei Katharina Belendir er-
zielt werden kann, müssen viele
Dinge zusammenpassen, meint  Ul-
rich Käser, Chef der Duisburger Ar-
beitsagentur: „Dazu benötigen die
Arbeitslosen Chancen, die es dann
auch zu nutzen gilt. Dazu müssen
sie  vielfach Ängste überwinden,
Defizite aufholen und manch ein

weiteres Hindernis
überwinden. Wenn
dies gelingt, dann ist
es an Arbeitsagentur
und Jobcenter, die
noch bestehenden
Hindernisse aus dem
Weg zu räumen.“

Alle Netzwerkpart-
ner werben in einem
ersten Schritt, Lang-
zeitarbeitslose bei
den Stellenbesetzungs-
prozessen zu berück-
sichtigen, damit die
Integration in die Ar-
beitswelt bei vielen

der fast 16.000 Langzeitarbeitslosen
in Duisburg gelingt. Die Partner der
Initiative haben sich aktuell sehr
konkret mit den Langzeitarbeitslo-
sen in Duisburg beschäftigt. Mit ein-
deutigem Ergebnis: Viele Langzeit-
arbeitslose verfügen ihrer Meinung
nach über wichtige Qualifikationen,
soziale Kompetenzen und wertvolle
Erfahrungen.

Wirtschaft und Gewerkschaften unter-
stützen als Netzwerkpartner die Initia-
tive. „Gerade in diesen Tagen, in denen
die Flüchtlingskrise viele andere The-
men überlagert, ist die Initiative wich-
tig. Auf der anderen Seite wissen wir
aus vielen Betrieben, dass motivierte
Mitarbeiter gesucht werden“, erklärt
Wolfgang Schmitz, Hauptgeschäfts-
führer des Unternehmerverbandes. 

Matthias Heidmeier
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In Duisburg sind 16.000 Menschen langzeitarbeitslos. Ihre unterschätzten Potenziale
liegen brach

Auf ein Wort

Im ausgedörrten Landesinneren
Australiens, tausende Kilometer
von Meer und Great Barrier Reef
entfernt, eröffnet ein Tauch-
shop. Zwischen Schnorcheln
und Neopren bekommen die er-
staunten Kunden eine Daten-
brille aufgesetzt – und sind „ge-
flasht“, weil sie lebensgroß und
in 3D einem Hai begegnen. Am
Ende dieses im Internet kursie-
renden Werbefilms kommt der
Clou: Aus der Datenbrille wird
das zu bewerbende, eben be-
sonders hochauflösende Smart-
phone entnommen. Solche Da-
tenbrillen sind aber nicht nur
Spielzeug. Sie könnten in der di-
gitalisierten Produktion – auch z.
B. Ungelernten – Arbeitsschritte
an einer Maschine erklären und
„real“ zeigen.

Strukturelle Änderungen in der
Arbeitswelt sind so alt wie die
Arbeitswelt selbst; auch Indus-
trialisierung und Automatisie-
rung haben einst zu Verunsiche-
rung geführt. Vor regelrechten
Horrorszenarien über Jobver-
luste möchte ich aber warnen:
Industrie 4.0 beginnt nicht auf
Knopfdruck, der alles Bisherige
auf Null setzt und alles ad hoc
verändert. „Smart Factories“, in
denen Maschine, Mitarbeiter
und Kunde digital und automa-
tisiert kommunizieren, sind Zu-
kunftsmusik, erste Schritte in
diese Richtung erfolgen nun
sukzessive. 

Wir sollten vielmehr die Chan-
cen der Digitalisierung in den
Blick nehmen, wie etwa die Fle-
xibilisierung von Arbeitsort und -
zeit. Gerade das Revier hat noch
ein weiteres Pfund in die Waag-
schale zu werfen: In unserer blü-
henden Hochschullandschaft
gibt es viel Know-how und hof-
fentlich bald viele Gründungen
im Bereich IT, Automatisierung
und Netzwerk. Nutzen wir sie!

Nicht auf
Knopfdruck

Poetry-Slammer Lars Ruppel
zu Gast beim Katerfrühstück

Unternehmer können Potenziale von 
Langzeitarbeitslosen nutzen

Unternehmerverband auf Messe in Frankfurt / „Arbeitsrecht 4.0“ beim Fachkongress

Starkes Signal für den Industrieservice auf der INservFM

Unternehmerverband Industrieservice und der Unternehmerverband Dienstleis-
tungen. (Foto: Middelkamp)

www.inservfm.de

Infos

Das Messeforum grenzte direkt an unse-

ren Stand.

Der „Unternehmerverbandskasten“ alsGive-Away
Hessens Ministerpräsident Volker Bouffier

(3.v.r.) eröffnete die INservFM

Das Publikum war ebenso interessiert wieversiert
Wolfgang Schmitz und Jürgen Paschold (v.

l.) im Gespräch mit Dr. Reinhard Maaß vom

WVIS (Fotos: Middelkamp / mesago)

Info

Arbeitgeber, die Interesse an der
Einstellung von Langzeitarbeitslo-
sen haben, können über die Telefon-
nummer 0800 4 5555 20 beim ge-
meinsamen Arbeitgeberservice von
Agentur für Arbeit und Jobcenter
Vorschläge zur Besetzung ihrer
Stellen anfordern. Übrigens: Die Te-
lefonnummer gilt bundesweit. Das
heißt, auch alle Nicht-Duisburger
Unternehmen können hier mehr
über Langzeitarbeitslose bei sich
vor Ort erfahren.

?
Wie gefällt Ihnen 

diese Ausgabe von 

[unternehmen!]?
Ihre Meinung ist uns wichtig:

presse@unternehmerver-

band.org

Ziehen an einem Strang: Oberbürgermeister Sören Link, Wolfgang Schmitz,
Unternehmerverband und die weiteren Partner. (Foto: Heidmeier)
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Industrie 4.0 – Berichte, Expertisen
und Vorträge darüber gibt es zu-

hauf. Aber wie ist der tatsächliche
Stand in Unternehmen aus Bocholt
und Umgebung? Welche Prozesse
sind bereits digitalisiert? Welche
Möglichkeiten noch gar nicht er-
kannt, welche passenden Partner
noch nicht getroffen? Ende Januar
startete in Bocholt das Netzwerk
„Von der Vision in die Praxis“. Fünf
Partner brachten dabei 60 Unterneh-
mer in der Westfälischen Hoch-
schule zusammen. 

„Der Standort Bocholt ist mit diesem
Format Vorreiter“, so Jürgen Pa-
schold, Verbandsingenieur beim Un-
ternehmerverband. Er äußerte die
Hoffnung, dass die Teilnehmer die
Auftaktveranstaltung „inspirierter
und vernetzter“ verlassen. „An die-
sem Punkt geht es jetzt weiter“, er-
gänzt Paschold. Der Unternehmer-
verband, die Wirtschaftsförderung
Bocholt und die Westfälische Hoch-
schule haben das Netzwerk initiiert
und organisiert, unterstützt wird es

von der Fördergesellschaft der
Hochschule sowie von der Wirt-
schaftsförderungsgesellschaft für
den Kreis Borken.

„Die digitale Vernetzung bisher ana-
loger Maschinen und Anlagen ist
von keinem Unternehmen und kei-
ner Branche alleine zu bewältigen.
Nur die betriebliche Ebene oder die
industrielle Basis zu betrachten
reicht nicht; zugleich muss es einen
datenbasierten Ansatz geben“, stellte
Wirtschaftsförderer Ludger Dieck-
hues fest. Genau aus diesem Grund
hatten die Organisatoren ein Publi-
kum zur Auftaktveranstaltung einge-
laden, das sich wie das Who’s Who
der hiesigen Wirtschaft las: Werks-
leiter von größeren Produktionsbe-
trieben, Inhaber und Geschäftsführer
aus dem Maschinenbau, Spezialisten
aus Automatisierung, Elektronik, In-
formationstechnologie Konstruktion
und Produktentwicklung sowie Wis-
senschaftler der Westfälischen Hoch-
schule (WH). Von Kooperation bis
hin zu öffentlichen Projekten.

Nach einem Impulsreferat – Mat-
thias Schmich, strategischer Direk-
tor bei Siemens Industry Software,
sprach über digitale Lösungen für
die Produktentstehung – stellten drei
Professoren der WH ihre Kompe-
tenzfelder Robotik, Informations-
technik, Maschinenbau und Mecha-
tronik vor. Unternehmen könnten
profitieren – angefangen bei Koope-
rationen Wirtschaft-Wissenschaft
und (öffentlich geförderten) Projek-
ten über die Entwicklung unterneh-
mensbezogener Prozesszellen bis
hin zur Ingenieursausbildung und
firmenspezifischen Bachelor-Arbei-
ten. „Denken Sie quer, drehen Sie
verrückte Ideen so lange, bis sie zu
Ihrem Betrieb passen“, appellierte
Prof. Dr. Gerhard Juen, Dekan Wirt-
schaft und Informationstechnik, an
die Zuhörer. Gerade Chefs sollten
ihren Blick öffnen, etwa für smarte
Tools, Werker oder Daten. 

Dann ging es ans Arbeiten beim
„World Café“: In moderierten Work-
shops wurden hier Ergebnisse in vier

Gruppen erarbeitet. Der Clou: Die
Gruppen wechselten die Tische und
damit die Themen. Die Ergebnisse
und Ideen wuchsen sukzessive.
Schnell kamen die Unternehmer so
ins Gespräch über Chancen und Pro-
bleme im eigenen Betrieb sowie
über Innovationen und Kooperatio-
nen. Die vier Moderatoren sahen
sich am Ende der Workshops zahl-
reichen Metaplanwänden gegenüber,
die von oben bis unten, mal in Wol-
ken, mal unter Stichworten sortiert
mit bunten Karten übersät waren.
„Wir werden die meist diskutierten
Themen jetzt im Nachgang für Sie
aufbereiten. Ob am Ende weitere
World Café Veranstaltungen, Ar-
beitskreise oder Firmenbesuche
dabei herauskommen, werden wir
sehen. Wir bleiben dran“, versprach
Ludger Dieckhues abschließend.

Nicht nur das Ziel, gemeinsam die
digitale Transformation zu erarbei-
ten, sondern auch den Weg dorthin
haben Wirtschaft und Hochschule
mit dem begonnenen Netzwerk fest

im Blick. „Die Kooperation mit der
Hochschule ist die Chance für den
Standort Bocholt, Industrie 4.0 in die
Tat umzusetzen“, so Jürgen Pa-
schold. „Neue Produkte, Geschäfts-
modelle, Kooperationen und Ar-
beitsplätze müssen jetzt konkret
weiterentwickelt werden.“ Zwar be-
ginne Industrie 4.0 nicht auf Knopf-
druck, der alles Bisherige auf Null
setze und alles sofort verändere,
„aber wir müssen mit dem Wandel
Schritt halten. Und wir müssen den
Menschen Mut machen, damit sie

Veränderungen in Wirtschaft und
Arbeitswelt nicht als Bedrohung,
sondern als Chance begreifen.“

Jennifer Middelkamp

Unternehmer zum Querdenken aufgefordert
Netzwerk „Industrie 4.0“gestartet / „World Café“ lieferte Ideen

Vor überstürzter Panikmache zur
Industrie 4.0-Untersuchung des

Weltwirtschaftsforums – demnach
werden rund fünf Millionen Men-
schen in Europa ihre Jobs verlieren –
warnt der Unternehmerverband.
Hauptgeschäftsführer Wolfgang
Schmitz: „Gerade erst wird in Ansät-
zen deutlich, was der Einsatz von Ro-
botern und die weitere Digitalisierung
der Wirtschaft für Produktions- und
Betriebsabläufe bringen kann; verläss-
liche Daten über die Zahl und Art
künftiger Arbeitsplätze kann es da
noch gar nicht geben.“ 

Veränderte Arbeitswelt

Klar ist, dass sich die Arbeitswelt ver-
ändern wird. Schmitz: „Künftig brau-
chen wir zunächst einmal Spezialisten
für Computer und Technik; stärker ge-
fragt werden aber auch Fachleute für
Roboter, 3D-Drucker, Nanotechnolo-
gie, Gen- und Biotechnik sowie mo-
biles Internet sein.“ Hingegen fallen
vor allem automatisierbare Arbeits-
plätze weg, beispielsweise Produkti-
onshelfer am Band, Maschinen- be-
diener, Bürokräfte, Lageristen, Zu-
steller, Verkäufer oder Reinigungs-
kräfte. Um sich vor Jobverlust zu
schützen, helfen laut Wolfgang
Schmitz vor allem Bildung, Qualifi-
zierung und Spezialisierung. „Schon
seit vielen Jahren werben wir für die
‚MINT‘-Berufe und versuchen, vor
allem Mädchen für diese Berufswahl

zu begeistern. Nicht nur die Zukunfts-
perspektiven, sondern auch die Ver-
dienstmöglichkeiten sind exzellent.“

Statt Horrorszenarien über Jobverluste
zu entwerfen, rät Schmitz, die Chan-
cen für die Arbeitswelt zu sehen. Aus
Sicht des Arbeitgeberverbandes han-
delt es sich um keine Revolution, son-
dern um eine über mehrere Jahre dau-
ernde Evolution. „Industrie 4.0
beginnt nicht auf Knopfdruck, der
alles Bisherige auf Null setzt und alles
verändert“, erklärt Schmitz. So ge-
nannten „Smart Factories“, in denen
Maschine, Mitarbeiter und Kunde di-
gital und automatisiert kommunizie-
ren, seien Zukunftsmusik, erste
Schritte in diese Richtung erfolgten
nun sukzessive.

Flexible Arbeitszeiten

Zu den Chancen der Digitalisierung
zählt Verbandsingenieur Jürgen Pa-
schold, der sich beim Unternehmer-
verband mit allen Facetten der Digita-
lisierung beschäftigt, etwa, dass
Beschäftigte mehr Freiräume für die
Tätigkeiten, die nicht automatisiert
werden können, gewinnen. „So lassen
sich Arbeitszeiten flexibel und lebens-
orientiert gestalten, was gut ist für
Teilzeitbeschäftigte, Familien und
pflegende Angehörige.“ Hinzu
komme, dass neue Technologien Ar-
beitsplätze zwar verändern, aber meist
nicht beseitigen. So könnten leistungs-

geminderte oder ungelernte Arbeits-
kräfte durch Assistenzsysteme unter-
stützt werden. Ähnliches gelte für
Migranten, die die deutsche Sprache
noch nicht beherrschen; „sie können
mit Datenbrillen, die in verschiedenen
Sprachen Prozesse erklären, in Arbeit
kommen und dadurch integriert wer-
den“, so Paschold. Speziell für die hie-
sige Region kommt als große Chance
noch die blühende Hochschulland-
schaft hinzu: „250.000 Studierende im
Revier – das ist eine Riesenchance für
Gründungen im Bereich IT, Automa-
tisierung und Netzwerk.“

„Strukturelle Änderungen in der Ar-
beitswelt sind so alt wie die Arbeits-
welt selbst“, fasst Wolfgang Schmitz
zusammen; auch Industrialisierung
und Automatisierung etwa hätten zu-
nächst zu Verunsicherung geführt. Der
Unternehmerverband erarbeitete
jüngst in Mülheim – und am 28. Ja-
nuar auch bei einer Auftaktveranstal-
tung in Bocholt – gemeinsam mit
Partnern und seinen Mitgliedsunter-
nehmen die Chancen von Industrie 4.0
für die hiesige Region und den hiesi-
gen Markt. „Ein Schlüssel ist, sich mit
IT-Experten und Unternehmern ande-
rer Branchen zusammenzusetzen, um
Möglichkeiten und Schnittmengen
überhaupt erst kennenzulernen“, so
Schmitz abschließend.

Jennifer Middelkamp

Bildung und Spezialisierung
schützen vor Jobverlust
Digitalisierung bietet viele Chancen

Im Hörsaal 2 der Westfälischen Hochschule startete das Netzwerk „Von der Vi-
sion in die Praxis“ mit 60 Unternehmern aus Bocholt und Umgebung.

Arbeiten im World-Café: Die Ideen zur Industrie 4.0 wuchsen sukzessive, indem in Gruppen wechselnd zu vorgegebenen Themen diskutiert wurde. (Fotos: Middelkamp)

Jürgen Paschold
02871 23698-11
paschold@unternehmerverband.org

Kontakt

Mehr Effizienz durch 
Industrie 4.0
ifaa-Studie: Zeigt große Unterschiede 

Das Thema „Industrie 4.0“ do-
miniert in Verbindung mit der

Digitalisierung die Diskussion in
den Medien, der Politik, der For-
schung und in den Unternehmen.
Doch wie stehen eigentlich die Un-
ternehmen zu Industrie 4.0? Ist
allen Unternehmen bewusst, was
Industrie 4.0 für ihren eigenen Be-
trieb bedeutet? Gibt es klare Vor-
stellungen zu dem Begriff? Und
was passiert tatsächlich in der be-
trieblichen Praxis den Unterneh-
men? Antworten auf diese und wei-
tere Fragen aus den Unternehmen
gibt die Studie „Industrie 4.0 in der
Metall- und Elektroindustrie“. 

Der Studienleiter, Dr. Tim Jeske,
hat die Ergebnisse zusammenge-
fasst. Der wissenschaftliche Ex-
perte beschäftigt sich schwerpunkt-
mäßig mit diesem Themenfeld.
„Rund 90 Prozent der Unterneh-
men kennen den Begriff Industrie
4.0“, stellt er fest. „Allerdings steht
dem gegenüber, dass nur rund 30
Prozent der Antwortenden ein kla-
res Verständnis davon haben.“

Damit lässt sich auch erklären, dass
die Bedeutung im Allgemeinen
höher eingeschätzt wird als für das
eigene Unternehmen. „Viele Unter-
nehmen sind zudem noch damit be-
schäftigt, erst einmal ihre Prozesse
klar zu strukturieren und zu opti-
mieren“, erklärt Jeske. 

Ganz deutlich zu erkennen ist, dass
es einen großen Unterschied im Ak-
tivitäts- und Umsetzungsgrad zwi-
schen kleinen und großen Unterneh-
men gibt. Große Unternehmen sind
viel eher bereits auf dem Weg oder
gar in der Umsetzung. Kleinere Un-
ternehmen fangen meist gerade erst
an, ihren Informationsbedarf zu de-
cken. „Für alle gilt: Der Weg zu den
Smart Factories, den vollkommen
vernetzten Fabriken, ist noch weit,“
so Jeske.

Flexibilität für Beschäftigte

Zu den Bereichen, in denen mit Di-
gitalisierung bzw. Industrie 4.0 be-
gonnen wird, gehören Fertigung,
Planung/Steuerung und Logistik.
Die Mehrheit der Studienteilnehmer
hat keine Befürchtungen in Bezug
auf Industrie 4.0. Wenn Befürchtun-
gen da sind, beziehen sie sich auf die
Qualifikation von Beschäftigten und
auf die mögliche Abhängigkeit von
technischen Systemen sowie Daten-
und Investitionssicherheit. „Die Teil-
nehmer betonen hauptsächlich die
Chancen, die sie aufgrund der Ent-
wicklung erwarten“, hebt der Ex-
perte des ifaa hervor. „Sie erhoffen
sich mehr Transparenz, Effektivität,
Effizienz und in deren Folge die Si-
cherung des Standorts Deutschland.“
Positiv gesehen wird auch die zu-
nehmende Flexibilität. Die Unter-
nehmen sehen die geforderte und ge-

wünschte Flexibilität für Be-
schäftigte in inhaltlicher, zeitlicher
und räumlicher Hinsicht als größten-
teils ausgeglichen. 

Die Studie zeigt auch, dass die
Nachfrage nach weiterführenden In-
formationen hoch ist. Unternehmen
brauchen Informationen, die das
Verständnis verbessern, dazu eignen
sich insbesondere konkrete Beispiele
der Umsetzung von Industrie 4.0 in
der Praxis.

Info

Eine Broschüre mit den Ergeb-
nissen der Befragung zu Indus-
trie 4.0 ist als Download auf 
www.arbeitswissenschaft.net
kostenlos verfügbar.

Dr. Tim Jeske
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Der Unternehmerverband hat in Bo-
cholt für die Regionalgeschäfts-

führung Kreise Borken und Kleve ein
neues Büro bezogen. Ende des Jahres
wurde es bei einer „Stippvisite“ mit
Unternehmern und weiteren Gästen
eingeweiht. „Damit unterstreichen wir
unsere Präsenz in einer Stadt, in der in
langer Tradition bedeutende Mitglieds-
unternehmen ihren Sitz haben“,
machte Martin Jonetzko, stellvertreten-
der Hauptgeschäftsführer des Unter-
nehmerverbandes, deutlich.

Jürgen Paschold, der als Verbandsinge-
nieur seit 2008 für die Präsenz der Ar-
beitgeberorganisation in Bocholt und
Umgebung verantwortlich zeichnet, er-
gänzt: „Für diesen starken Standort set-
zen wir bewusst dieses starke Signal:
Neben unserem Hauptsitz in Duisburg
und der Geschäftsstelle des Mülheimer

Unternehmerverbandes ist hier unser
dritter Standort mit eigener Niederlas-
sung.“

In den Kreisen Borken und Kleve sind
rund 50 Betriebe mit zusammen an die
10.000 Beschäftigten Mitglied des Un-
ternehmerverbandes. Mit unterschied-
lichsten Betriebsgrößen kommen sie
aus allen Branchen: Vom großen Kon-
zern in der Metall- und Elektroindustrie
über produzierende Mittelständler bis
hin zum Dienstleister und zu Behinder-
ten- und Bildungs-Einrichtungen. Be-
sonders stark vertreten ist der Unter-
nehmerverband in Bocholt selbst:
Knapp 20 bedeutende Unternehmen
mit rund 6.000 Mitarbeitern sind ihm
in dieser Stadt angeschlossen.
Neue Adresse:
Kurfürstenstraße 51 a
46399 Bocholt

Starkes Signal
Neue Büroadresse in Bocholt

Investiert in Steine und Boden – die-
sen schon lange gültigen, meist el-

terlichen Rat wandelte Prof. Dipl.-
Ing. Timo Leukefeld etwas ab: „Sorgt
fürs Alter mit einem energieautarken
Haus vor!“ Laut seiner Rechnung
kostet dieses beim Bau zwar 90.000
Euro mehr, „diese Summe bringt aber
– etwa im Vergleich zur Riester-
Rente – einen zweieinhalbmal so
hohen Nutzenbetrag.“ Der Energie-
experte referierte zu Beginn des
neuen Jahres vor 80 Mülheimer Un-
ternehmern beim Business Break von
Unternehmerverband und Mülheim
& Business GmbH. Höchst unterhalt-
sam und mit vielen zuvor unbekann-
ten Fakten rund um die Zukunft der
Energieversorgung plädierte Leuke-
feld dafür, „die Energiewende mit
Freude in Schwung zu bringen“.

Der erste Business Break des Jahres
findet traditionell bei der medl GmbH
statt. „Dieses Mal haben wir ein sehr

branchennahes Thema gewählt.
Trends wie Energieautarkie werden
auch für uns als Versorger ein Thema,
das wir mitgestalten wollen“, so Dr.
Hans-Jürgen Weck, als medl-Ge-
schäftsführer Gastgeber des Unter-
nehmerfrühstücks. Dass Quer-und
Neu-Denken das Erfolgsrezept von
medl ist, bescheinigte auch Hanns-
Peter Windfeder, Vorstandsvorsitzen-
der des Unternehmerverbandes Mülh-
eimer Wirtschaft: „Sie als hiesiger
Energieversorger sind hocherfolg-
reich und innovativ. Sie haben die
Chancen der Energiewende erkannt
und entwickeln neue Geschäftsmo-
delle.“

70 Prozent des Energiebedarfs
regenerativ erzeugt

„Intelligent verschwenden – neue
Wege im Umgang mit Energie“ –
unter dieser Überschrift stellte Prof.
Timo Leukefeld vor, dass sich Ener-

giewende und genussvoller Energie-
verbrauch nicht ausschließen. Heute
packt man Häuser in Styropor ein, re-
gelt die Heizung an die „Bibberg-
renze“ herunter und darf Fenster im
besten Fall nicht öffnen. Das Haus von
Morgen – Leukefeld hat sich selbst
schon ein solches gebaut – sehe anders
aus: Steile Dächer, die auch im Winter
die Sonnenstrahlen im optimalen Win-
kel einfangen, sind mit Solarwärme-
und Solarstrom-Flächen versehen. Die
Energie wird in riesige Wasser-Lang-
zeit-Wärmespeichern und Batterien
gespeist. „70 Prozent des Energiebe-
darfs sind damit abgedeckt, der Rest
wird per Pellet oder etwa der effizien-
ten Gas-Brennwert-Therme erzeugt“,
erläuterte der Energieexperte.

Von Kooperationen bis hin zu
öffentlichen Projekten

Neue Geschäftsmodelle mit dieser
„Technosophie“ sind schon Wirklich-

keit, wie etwa die „Wohn-Flatrate“.
Energieautarke Mehrfamilienhäuser
werden als Dienstleistung verkauft, also
Wohnen, Wärme, Strom und Mobilität.
Der Clou: Das E-Auto ist im Mietpreis
mit inbegriffen, weil das Haus selbst
zugleich die Tankstelle ist. Leukefeld:
„Gerade für jüngere wie auch ältere
Mieter ist das Modell attraktiv, weil
man langfristig feste Kosten bei gerin-
gem Aufwand – ich muss Strom- und
Gasanbieter nicht vergleichen und
wechseln – planen kann.“ Dass das
auch ein Modell für Gewerbebetriebe
sein kann, stellte der Referent abschlie-
ßend dar. „Für energieintensive Unter-
nehmen werden wir das nicht schaffen,
aber für 50-Mann-Betriebe lässt sich
das Modell bei Neubauten und in der
Sanierung gut anwenden.“

Jennifer Middelkamp

„Energiewende mit Freude in Schwung bringen“
Business Break bei der medl GmbH / Referat über energieautarke Häuser

Prof. Dipl.-Ing. Timo Leukefeld begeisterte 80 Mülheimer Unternehmer mit sei-
nem Referat über Energieautarkie. Im Hintergrund ist ein Roboter zu sehen;
mit solchen „Androiden“ wird in Japan ein komplettes Hotel nahezu „personal-
autark“ betrieben. (Foto: Middelkamp)

Ein hochmodernes Technikum, be-
grünte Dächer, rote Fußböden,

Wasserspiele – der Campus der Hoch-
schule Ruhr West (HRW) in Mülheim
wächst und wächst. Von den Baufort-
schritten durften sich nun die Teilneh-
mer eines regionalen Unternehmer-
treffs überzeugen, der regelmäßig
vom Unternehmerverband Mülhei-
mer Wirtschaft organisiert wird. Ge-
meinsam mit HRW-Präsidentin Prof.
Dr. Gudrun Stockmanns, Prof. Dr.
Oliver Koch, Vizepräsident für For-
schung und Transfer an der HRW,
Hermann-Josef Peters vom Bau- und
Liegenschaftsbetrieb NRW, Nieder-
lassung Münster, und Heinz Lison,

Vorsitzender des Fördervereins der
HRW und Sprecher der regionalen
Wirtschaft, machten die teilnehmen-
den Unternehmer einen Rundgang
über das Baugelände der Hochschule.

HRW als eine der modernsten
Hochschulen der Region

„Es ist unser Ziel, die HRW als eine
der modernsten Hochschulen in der
Region zu etablieren“, so HRW-Prä-
sidentin Prof. Gudrun Stockmanns bei
der Begrüßung. „Der Brückenschlag
zwischen Hochschule, Industrie und
Unternehmen ist uns ein sehr wichti-
ges Anliegen und soll noch weiter in-

tensiviert werden.“ Der Vizepräsident
für Forschung und Transfer an der
HRW, Prof. Oliver Koch, sprach von
den ersten Gründungen im Umfeld
der Hochschule. „Wir möchten dieses
Thema künftig noch stärker aus-
bauen“, sagte Oliver Koch und kün-
digte einen Ideenwettbewerb an, der
noch dieses Jahr starten soll.

„Wir – die Unternehmerschaft –
haben die Hochschule hier in Mül-
heim gewollt. Jetzt müssen wir sie
auch dabei unterstützen, ihr Profil zu
entwickeln“, fand der Vorsitzende des
Fördervereins, Heinz Lison, deutliche
Worte. „Bisher haftet der HRW noch

der Ruf des Neulings an. Wenn der
neue Campus bezogen ist, beginnt der
Ernst des Lebens“, so Lison. Man
läge gut bei den Einschreibungszah-
len. Lison sieht hier aber noch Luft
nach oben und äußerte die Hoffnung,
dass sich möglichst viele Mülheimer
Unternehmen für die große Einwei-
hungsfeier am 11. Juni engagieren.

Auf dem Campus der HRW sahen
die Unternehmer beim Rundgang
mit eigenen Augen, wofür ihr Enga-
gement sich lohnt: Die Ansiedlung
der Hochschule Ruhr West im Jahr
2009 in Mülheim ist nicht zuletzt auf
den Einsatz der heimischen Wirt-
schaft zurückzuführen. „Mit der
Hochschule haben wir uns die Zu-
kunft in die Stadt geholt. Wenn die
Hochschulen eng mit der Wirtschaft
zusammenarbeiten, wird es gelin-
gen, Absolventen dauerhaft in der
Region zu halten“, so Hanns-Peter
Windfeder, Vorsitzender des Unter-
nehmerverbandes Mülheimer Wirt-
schaft. Mittlerweile haben sich über
110 Mitglieder, darunter 90 Unter-
nehmen der Region, im Förderver-
ein der HRW zusammengeschlos-
sen. Gemeinsam mit Unterstützern
aus Gesellschaft, Politik und Wis-
senschaft fördert der Verein die Wei-
terentwicklung und Profilbildung
der Hochschule. 

Bei der jährlichen Mitgliederver-
sammlung des Fördervereins der
Hochschule Ruhr West (HRW) stand
nach Ablauf der aktuellen Amtsperi-
ode die Neu- und Wiederwahl des
Vorstandes für die kommenden drei
Jahre an. Neben ruhestandsbedingten
Änderungen wurde der Vorstand auch
um zwei Unternehmerpersönlichkei-
ten erweitert.

Neue Vorstandsmitglieder beim
Förderverein

Heinz Lison wurde in seinem Amt als
Vorsitzender des Fördervereins bestä-
tigt. Neu in den geschäftsführenden
Vorstand wurde als 1. Stv. Vorsitzen-
der der Standortleiter der Siemens
AG in Mülheim, Rüdiger Semmler,
gewählt. Er folgt auf Horst Schmoll,
der nach sechs Jahren im Amt ruhe-
standsbedingt aus dem Vorstand aus-

scheidet, dem Verein aber als per-
sönliches Mitglied treu bleibt. 2.
Stv. Vorsitzende ist HRW Präsiden-
tin Prof. Dr. Gudrun Stockmanns,
die auf den im Mai ausgeschiedenen
Gründungspräsidenten Prof. Dr.
Eberhard Menzel folgt. Auch Prof.
Menzel ist als persönliches Mitglied
weiterhin im Förderverein aktiv und
informierte sich auf der Mitglieder-
versammlung über die Weiterent-
wicklung der HRW seit seinem Aus-
scheiden. Neu in den regional
besetzten Vorstand gewählt wurde
aus der HRW Prof. Dr. Oliver Koch,
Vizepräsident für Forschung und
Transfer, als Vertreter des Campus
Bottrop. Er tritt die Nachfolge des
in den Ruhestand verabschiedeten
Vizepräsidenten für Studium und
Lehre, Prof. Gerd Bittner, an.

Geraldine Klan

Eine Hochschule als Mülheimer Standortplus
Unternehmertreff der Mülheimer Wirtschaft auf wachsendem Campus / Förderverein wählt neue Vorstandsmitglieder

Rund 30 Mülheimer Unternehmer nahmen an den Rundgang über das Baugelände teil. (Foto: Klan)

Nächster Termin

Donnerstag, 14. April 2016

Campus-Eröffnung am 11. Juni

Die HRW wird am 11. Juni den neuen Campus an der Duisburger Straße
in Betrieb nehmen. Nach langem Warten auf den neuen Mülheimer Cam-
pus sind sich alle einig: Mit dem neuen Campus erhält die HRW auch in
Mülheim endlich ein Gesicht, das der Hochschule insgesamt noch einmal
einen kräftigen Schub nach vorne geben wird. Die Eröffnung wird mit
einem großen Campusfest in Anwesenheit von Ministerpräsidentin Han-
nelore Kraft gefeiert. Weitere Informationen folgen.

Jürgen Paschold
02871 23698-11
paschold@unternehmerverband.org

Kontakt

Digitalisierung der Wirtschaft –
Wachstumschance für Nord-

rhein-Westfalen“ – über dieses
Thema referierte beim Unterneh-
merfrühstück Ende des vergange-
nen Jahres Hendrik Wüst. Der in
Rhede lebende wirtschaftspoliti-

sche Sprecher der
CDU-Fraktion im
Landtag NRW ist
auch Vorsitzender
der Mittelstands-
und Wirtschafts-
vereinigung der
CDU Nordrhein
Westfalen (MIT
NRW). 115 Unter-
nehmer aus Bo-
cholt folgten der
Einladung von Un-
ternehmerverband
und Wirtschafts-

förderung zu diesem Business
Break.

Unabdingbare Voraussetzung für
Wirtschaft, Arbeit und Industrie 4.0 ist
die Infrastruktur. Während die Indus-
trie in suburbanen und ländlichen Re-

gionen gewachsen sei, hinke laut
Wüst der Breitbandausbau hinterher.
„NRW muss aufholen. Leider stellt
unser Land wesentlich weniger Geld
für den Ausbau zur Verfügung als
etwa Bayern.“ Für die Städte auf dem
Land sei es wichtig, die Fördertöpfe
von Bund, Land und Kreis anzuzap-
fen. An die – neben vielen Unterneh-
mern – anwesenden Stadträte und
Kommunalpolitiker appellierte er:
„Macht da Druck, die Wirtschaft
braucht das!“ 

Hendrik Wüst machte an einem mar-
kanten Beispiel deutlich, warum die
Wirtschaft den Anschluss an die Digi-
talisierung nicht verpassen darf. Wäh-
rend er heute für ein „warmes
Wohnzimmer“ drei Dienstleister brau-
che – Heizungsbauer und -installateur
sowie Stadtwerke – wird es künftig

vielleicht Google sein, der ihm das
warme Haus verkaufe. „Die 180.000
Handwerksunternehmen in NRW
könnten Subunternehmer von Google
werden, weil der Internetkonzern
durch Daten aus meinem Terminka-
lender, meinen Fahrtrouten und mei-
nen Heiz-Gewohnheiten ein warmes
Haus genau dann errechnet und zur
Verfügung stellt, wenn ich es brau-
che.“ Leicht sei dieses Gedankenspiel
auch auf die Industrie zu übertragen. 

Jennifer Middelkamp

„Kritische Masse schlauer Köpfe bilden“
Hendrik Wüst beim Unternehmerfrühstück: Wachstum durch Digitalisierung

Hendrik Wüst, eingerahmt von Jürgen Paschold (links) und 
Ludger Dieckhues (Foto: Middelkamp)



Ausbildung I

Die klassische Berufsausbildung
ist kein Auslaufmodell. „Trotz des
Trends zum Studium, brauchen
wir auch in Zukunft die Ausbil-
dung“, ist sich Wolfgang Schmitz,
Hauptgeschäftsführer des Unter-
nehmerverbandes, sicher. Es sei
abwegig zu glauben, jeder Jugend-
liche könne und solle die Hoch-
schulreife erlangen. „Wir brauchen
für viele praktisch begabte Jugend-
liche die Berufschancen, die sich
durch eine Ausbildung eröffnen“,
so Schmitz. Dies sei auch eine be-
deutende soziale Frage, gerade in
der hiesigen Region. Gleichzeitig
sei der Bedarf in den Unternehmen
nach gut ausgebildeten Fachkräf-
ten enorm. „Wir brauchen nicht
nur Ingenieure, sondern auch

Facharbeiter – das ist die eindeu-
tige Rückmeldung der Wirtschaft“,
berichtet Schmitz. Ausbildung und
Studium dürften nicht gegeneinan-
der ausgespielt werden.

Ausbildung II

Mit Verwunderung hat der hiesige
Unternehmerverband auf die er-
neute Forderung des DGB NRW
nach einer gesetzlichen Ausbil-
dungsumlage reagiert. „Bei diesen
Forderungen handelt es sich um
einen alten Hut. Sie werden den
aktuellen Anforderungen am Aus-
bildungsmarkt nicht gerecht“, so
Wolfgang Schmitz, Hauptge-
schäftsführer des Unternehmerver-
bandes. „Eine Zwangsabgabe
schafft keine zusätzlichen Ausbil-
dungsplätze und bestraft Unter-

nehmen, die in der Vergangenheit
ausgebildet haben“, so Schmitz
weiter. Aktuell sähen sich die Un-
ternehmen durch die Flüchtlings-
politik zudem noch weiteren He-
rausforderungen gegenüber ge-
stellt, die es zu meistern gelte. Es
sei deswegen nicht gerechtfertigt,
die Unternehmen immer wieder
pauschal zu kritisieren. „Die Un-
ternehmen haben im Jahr 2015
mehr als 2.200 zusätzliche Lehr-
stellen gemeldet und zudem mit
insgesamt mehr als 100.000 ge-
meldeten betrieblichen Ausbil-
dungsplätzen ein Angebot auf Re-
kordniveau erreicht“, so Schmitz.

Arbeitsmarkt

Anlässlich des Welttags der Men-
schen mit Behinderung warb der

Unternehmerverband für die Aus-
bildung und Beschäftigung von
Menschen mit Behinderungen.
„Ob gehörlos, seh-, lernbehindert
oder körperlich eingeschränkt –
Menschen mit Handicap haben
vielfältige Talente. Häufig sind sie
außerordentlich motiviert und zu-
verlässig. Wir sollten diese Poten-
ziale heben“, sagt Elisabeth
Schulte. Sie ist Geschäftsführerin
des Unternehmerverbandes So-
ziale Dienste und Bildung mit Sitz
in Duisburg. Er berät und vertritt
auch Behinderteneinrichtungen
wie Wohnheime, Werkstätten und
Kindergärten. Anders, als der Be-
griff „Schwerbehinderung" es viel-
leicht signalisiert, können schwer-
behinderte Menschen sehr wohl
leistungsfähig sein. Mit Hilfsmit-
teln, die dem Arbeitgeber in der

Regel vom Landschaftsverband fi-
nanziert werden, können blinde
Menschen oder Rollstuhlfahrer äu-
ßerst wertvolle Mitarbeiter sein.
Und was kaum einer weiß: In über
80 Prozent der Fälle geht die
Schwerbehinderung auf eine zu-
rückliegende, gravierende Krank-
heit zurück.

Hochschule

Die Kooperation zwischen Hoch-
schule und Wirtschaft im Ruhrge-
biet muss ausgebaut werden, damit
mehr Absolventen auch nach dem
Studium in der Region bleiben.
„Klar ist, dass die Unternehmen
ihre Chancen in den Hochschulen
erkennen müssen. Brücken können
wir bauen, aber über sie gehen
müssen die Unternehmen schon
selbst. Das kann ihnen niemand
abnehmen“, erklärt der Sprecher
der regionalen Wirtschaft des Un-
ternehmerverbandes, Heinz Lison.
Der Trend in diesem Bereich sei
allerdings positiv, ihn müsse man
weiter verstärken. So gäbe es be-
reits vielfältige Kooperationen
bzw. Angebote für die Wirtschaft.
Auch der Unternehmerverband
nehme seine Brückenfunktion zwi-
schen Wirtschaft und Hochschule
sehr ernst. Der Verband weist in
diesem Zusammenhang auf die
vielen gemeinsamen Projekte mit
den Hochschulen der Region hin.
„Gerade kleine und mittlere Unter-
nehmen sollten diese Angebote
noch stärker als bisher nutzen.
Dass der Groschen immer öfter
fällt, zeigt aber eindeutig die Ent-
wicklung des Dualen Studiums.

Dieses ist immer mehr ein Erfolgs-
modell auch im Ruhrgebiet“, führt
Lison aus.

Politik I

„Arbeitsministerin Nahles ist hier mal
wieder über das Ziel hinausgeschos-
sen“, mit diesen Worten kommentiert
der Hauptgeschäftsführer des Unter-
nehmerverbands, Wolfgang Schmitz,
den Gesetzentwurf zur weiteren Re-
gulierung von Werkverträgen und
Zeitarbeit. Der Entwurf aus dem Mi-
nisterium mache aus Vorurteilen ein
Gesetz. Er schade Unternehmen, aber
vor allem auch jenen Arbeitnehmern,
die Frau Nahles angeblich schützen
will. „Werkverträge und ebenso die
Zeitarbeit sorgen für viele gute Ar-
beitsplätze in Deutschland“, unter-
streicht Schmitz. Gerade der Zeitarbeit
komme bei der Vermittlung von Ar-
beitslosen eine Schlüsselrolle zu. Es
sei zudem ein Märchen, dass Zeitar-
beit-Jobs schlecht bezahlt seien. „Das
Gegenteil ist richtig. Die Zufrieden-
heit der Zeitarbeitnehmer zeigt das“,
erklärt Schmitz. Die Gesetzesänderun-
gen würde es Unternehmen darüber
hinaus erschweren, auf schwankende
Auftragsgrößen zu reagieren. „Damit
berauben wir uns im Hochlohnland

Deutschland genau jener Flexibilität,
die wir brauchen, um im internationa-
len Wettbewerb mithalten zu können“,
erläutert Schmitz.

Politik II

„Mehr Bürokratie schafft nicht mehr
Gerechtigkeit“ – mit diesen Worten
kritisierte der Unternehmerverband
den erneuten Vorstoß von Bundesfa-
milienministerin Manuela Schwesig
(SPD), ein Gesetz zur Lohngleichheit
zwischen Männern und Frauen durch-

zusetzen. „Das Gesetz würde zusätzli-
che Belastungen für die Unternehmen
schaffen, ohne das eigentliche Problem
zu beseitigen“, ist sich Hauptgeschäfts-
führer Wolfgang Schmitz sicher. Die
Einkommensunterschiede bei Män-
nern und Frau seien mit dem unter-
schiedlichen Erwerbsverhalten der bei-
den Gruppen zu erklären und nicht mit
mangelnder Transparenz bei der Of-
fenlegung von Gehältern. Lohngleich-
heit per Gesetz zu verordnen, sei auch
ein Angriff auf die Tarifpartnerschaft,
gibt Schmitz zu bedenken. „Die Tarif-
verträge, die Arbeitgeber und Gewerk-
schaften gemeinsam aushandeln, sind
diskriminierungsfrei und richten sich
ausschließlich nach Anforderung und
Leistung.“

Flüchtlinge

Über eine Million Flüchtlinge kamen
im vergangenen Jahr nach Deutsch-
land. 440.000 Asylanträge, vor allem
von Syrern wurden anerkannt. „Tau-
sende wollen sich auch in unserer Re-
gion eine Zukunft aufbauen. Für den
Arbeitsmarkt ist die Integration der
Flüchtlinge eine Herkules-Aufgabe.
Für Unternehmen und Flüchtlinge
kann sich der gemeinsame Weg aber
lohnen“, ist Hauptgeschäftsführer
Wolfgang Schmitz sicher. Seiner Mei-
nung nach besteht aktuell vor allem
eines: Informationsbedarf. Der Unter-
nehmerverband wirbt deswegen für
eine Internet-Plattform, die alles
Wissenswerte bündelt und unter
www.kofa.de erreichbar ist. „Die
Flüchtlinge mit Bleibeperspektive
brauchen Praktika oder eine Ausbil-
dung. Aber was heißt das konkret?
Wie kommen Unternehmen und
Flüchtlinge zusammen?“, fragt

Schmitz, der diese Fragen selbst auch
zu genüge aus der hiesigen Unterneh-
merschaft kennt. „Die Hilfsbereit-
schaft in der Wirtschaft ist groß. Ge-
nauso groß sind aber die Fragen zum
konkreten Vorgehen“, so Schmitz. Das
beim arbeitgebernahen Institut der
deutschen Wirtschaft angesiedelte
Projekt „KOFA – Fachkräftesicherung
für kleine und mittelständische Unter-
nehmen“ möchte Unternehmer unter-
stützen, Chancen und Potenziale der
Flüchtlinge zu nutzen. Es bietet Un-
ternehmen in einem Dossier Fakten
und Handlungsempfehlungen, wie der
Integrationsprozess gelingen kann.
Der Unternehmerverband emp-
fiehlt jedem Unternehmer einen
Blick auf die Internet-Plattform.
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„Gerade eine Ausbildung in den 

technischen Industrieberufen sichert 

Jugendlichen beste Jobchancen und 

gute Verdienstmöglichkeiten.“
Wolfgang Schmitz,
Hauptgeschäftsführer des

Unternehmerverbandes

„Wer Schwerbehinderte 

beschäftigt, kann mit Zuschüssen 

zu Investitionen oder Lohnkosten 

rechnen.“ Elisabeth Schulte,
Geschäftsführerin des 
Unternehmerverbandes 
Soziale Dienste und Bildung

„Durch die Kopplung des Dualen

Studiums an die Betriebspraxis rückt

die Wirtschaft zwangsläufig näher

an die Hochschulen“ Heinz Lison,
Sprecher der regionalen
Wirtschaft

„Die Politik soll sich aus der Lohnfindung

raushalten, dafür fehlt ihr die Kenntnis der

betrieblichen Realität.“
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Petra Klisch fünf Jahre Vorsitzende Arbeitskreis
Schule/Wirtschaft Wesel

Zwischen glänzend polierten
Autos, an der Frischetheke, im

perfekt aufgeräumten Hotelzimmer
und neben hochmodernen Spinnma-
schinen: Als Vorsitzende des Arbeits-
kreises Schule/Wirtschaft Kreis
Wesel (rechtsrheinisch) kam Petra
Klisch viel herum. Dabei erkundete
sie zusammen mit anderen Pädago-
gen – organisiert vom Unternehmer-
verband – Betriebe aus völlig unter-
schiedlichen Bereichen. Mit dem
Schwerpunkt MINT-Berufe bei-
spielsweise die Automobil Maibom
GmbH, die PINTSCH BAMAG An-
triebs- und Verkehrstechnik GmbH
und die Clyde Bergemann GmbH.
Die Themen-Schwerpunkte „Handel
im Wandel“, „Der Niederrhein als
Touristikstandort“ und „Karriere-
chancen im Kreis Wesel“ führten
Petra Klisch und die anderen Mit-
glieder des Arbeitskreises unter an-
derem zur EDEKA Frischecenter

Komp GmbH, ins Waldhotel Tannen-
häuschen und zur SETEX Textil
GmbH. 

Die Zielsetzung war stets, die Lehrer
der weiterführenden Schulen über wirt-
schaftliche Entwicklungen und Studien-
sowie Ausbildungsmöglichkeiten für
Schüler zu informieren. Bis zum Früh-
jahr 2017 ist Petra Klisch noch beim
Schulamt des Kreises Wesel beschäf-
tigt, wird dann in den Ruhestand gehen.
Ihr Amt als Vorsitzende des Arbeitskrei-
ses Schule/ Wirtschaft Wesel, das sie
fünf Jahre innehatte, endet nun schon,
da alle Arbeitskreise Schule/Wirtschaft
des Unternehmerverbandes nach 50
Jahren aufgrund der schulpolitischen
Veränderungen organisatorisch neu auf-
gestellt werden. 

„Sie haben sich stets stark gemacht für
unsere Betriebserkundungen und Ihre
Aufgabe sehr ernst genommen“, dankte
ihr Elisabeth Schulte, die in der Ge-
schäftsführung des Unternehmerverban-
des seit vielen Jahren die Arbeitskreise
Schule/Wirtschaft organisiert. Auch
Petra Klisch zieht eine positive Bilanz
der letzten fünf Jahre: „Ich habe viele in-
teressante Erfahrungen gemacht. Beson-
ders erwähnenswert finde ich, dass der
Unternehmerverband stets auf die
immer neuen Herausforderungen, die an
Schulen gestellt werden, reagiert. Bei-
spielsweise in Form von Fort- und Wei-
terbildungen wie die Veranstaltung zum
Neuen Übergangssystem Schule –
Beruf.“

Geraldine Klan

Petra Klisch (Foto: Geraldine Klan)

Vorsitzende
verabschiedet

„Berufsfelderkundungen“ als Unternehmen nutzen / Kontakt zu potenziellem
Nachwuchs knüpfen

Für Achtklässler sind Berufsfelderkun-
dungen im Rahmen des neuen Über-

gangssystems Schule – Beruf „Kein Ab-
schluss ohne Anschluss“ (KAoA) eine
gute Gelegenheit: Die Unternehmen ler-
nen die Schüler kennen und können
ihnen Berufswelt schmackhaft machen.

Hintergrund
Die Schüler durchlaufen inzwischen in
NRW standardmäßig in Jahrgang 8 eine
Kompetenzfeststellung und lernen da-
nach drei verschiedene Berufsfelder an je
einem Tag kennen. Hier sind die Schüler
noch so jung und offen, dass ihre Neu-
gierde geweckt werden kann und Unter-
nehmen sie für (Ausbildungs-)berufe be-
geistern können. Danach durchlaufen sie
in Jahrgang 9 das traditionelle zwei- bis
dreiwöchige Betriebspraktikum, sind aber
nun durch die vorherigen Einblicke in drei
Berufsfelder besser darauf vorbereitet.

Berufsfelderkundungen
Die Berufsfelderkundungen sollen
möglichst in einem Unternehmen statt-
finden, damit die Schüler einen reali-
tätsnahen Einblick in die Arbeitswelt
erlangen. Das bietet den Unternehmen
die Chance, ihre jeweiligen Berufsfel-
der an einem Tag, d.h. mindestens etwa
vier Zeitstunden, wenn möglich aber
auch länger (bis zu acht Zeitstunden)
den Schülern nahezubringen.

„Erfahrungsgemäß ist es sinnvoll, die
Achtklässler, die im Grunde noch Kinder
sind, sehr praxisnah an die Berufswelt he-
ranzuführen und selbst etwas machen zu

lassen“, empfiehlt Elisabeth Schulte vom
Unternehmerverband, die dort für den
Bereich Schule/Wirtschaft verantwortlich
ist. Fast-gleichaltrige Auszubildende set-
zen die Hemmschwelle für die Kinder
nach unten, Fragen zu stellen und die Fir-
menvertreter überhaupt anzusprechen.
Der (halbe) Tag dient lediglich einem al-
lerersten Hineinschnuppern in die Be-
rufswelt, so Schulte: Er kann die Schüler
aber vor allem dazu motivieren, ihr
Pflichtpraktikum in Jahrgang 9 dort zu
machen, wo ein Beruf ausgebildet wird,
der den Schüler wirklich interessiert.

Die Berufsfelderkundung kann das Un-
ternehmen für einen einzelnen Schüler,
aber auch für Gruppen von bis zu 16
Schülern anbieten. Zum einen unter-
stützt die jeweilige Kommunale Koor-
dinierungsstelle die Vermittlung zu
einer Schule bzw. zu interessierten
Schülern, zum anderen gibt es inzwi-
schen in fast jeder Stadt in NRW ein In-
ternetportal, wo Unternehmen ihre Stel-
len anbieten können. 

Häufig konzentrieren Kommunen die Be-
rufsfelderkundungen auf bestimmte Wo-
chen oder Tage. Da aber die Firmen nicht
immer genau zu diesem Zeitpunkt Be-
rufsfelderkundungen durchführen kön-
nen, sind diese auch zu jedem anderen
Zeitpunkt nach Abstimmung möglich.

Nachwuchs kennenlernen und für
Ausbildung begeistern

Praxisnah, prägend, persönlich –
auf diesen Dreiklang lässt sich

das „Duale Orientierungspraktikum“
bringen, das Ende des vergangenen
Jahres an Rhein und Ruhr mit 19 Fir-
men, 27 Schülern und zwei Hoch-
schulen stattfand. In Bocholt absol-
vierten neun Schülerinnen und neun
Schüler während der Herbstferien
zunächst eine studienpraktische
Woche an der Westfälischen Hoch-
schule und hospitierten dann eine
Woche lang in einem von elf Betrie-
ben. Parallel lief das Projekt in Em-

merich; hier nahmen fünf Schülerin-
nen und vier Schüler aus Duisburg,
Dinslaken und Emmerich teil. Sta-
tionen waren hier zunächst die
Hochschule Rhein-Waal und dann
einer von acht Betrieben in diesen
drei Städten sowie in Mülheim.

Mädchen für technische 
Berufe begeistern

„Wir freuen uns besonders, dass in
diesem Jahr so viele Mädchen mit-
gemacht haben. Gerade sie möchten

wir für technische Berufe begeis-
tern“, sagte Jürgen Paschold vom
Unternehmerverband, der das Duale
Praktikum in wiederholter Auflage
organisiert hatte. Er verwies nicht
nur auf die guten Verdienstmöglich-
keiten beispielsweise in der Metall-
und Elektroindustrie, sondern auf
die veränderten Anforderungen:
„Statt im Blaumann hart in der Pro-
duktion zu arbeiten, ist heute in vie-
len Betrieben vor allem Köpfchen
gefragt, weil Maschinen, Anlagen
und Fertigung vom Computer ge-
steuert werden“, so Paschold.

Als Arbeitgeber 
einen Namen machen

Einer der Teilnehmer war Julius
Leon Brillert, 16-jähriger Oberstu-
fenschüler am St. Georg-Gymna-
sium in Bocholt, der seine berufs-
praktische Woche bei der Spaleck
Oberflächentechnik GmbH & Co.
KG absolvierte. „Ich interessiere
mich für die Elektrotechnik. Weil ich
beim Praktikum die Möglichkeit
hatte, viele Abteilungen wie Labor,
Einzelfertigung, Verfahrenstechnik,

Vertrieb und eben die Elektrotechnik
zu durchlaufen, hat sich dieses Be-
rufsziel verfestigt.“ Darüber freute
sich Firmenchef Alwin Keiten-
Schmitz: „Wir wollen jungen Men-
schen etwas zeigen, ihnen Perspek-
tiven bieten. Zugleich wollen wir
uns als Arbeitgeber aber auch einen
Namen in der Region machen und
angehende bzw. ‚fertige‘ Fachkräfte
für uns gewinnen.“ Keiten-Schmitz,
selbst Vater von vier Kindern, enga-
giert sich deshalb auch stark in der
Ausbildung: Spaleck Oberflächen-
technik bildet Azubis in vier Berufs-
bildern und mehreren Jahrgängen
sowie dual Studierende aus. Mit
Blick auf seinen Personalbedarf an
Ingenieuren, Technikern und ganz
normalen Facharbeitern machte Kei-
ten-Schmitz bei diesem Praktikum
zum wiederholten Male gerne mit.

Alle Abteilungen durchlaufen

In Emmerich absolvierte der 15-jäh-
rige Schüler des Willibrord-Gymna-
siums Till Nieke seine betriebsprak-
tische Woche bei der Deutsche
Giessdraht GmbH. Produktionsleiter

Dr. Ansgar Wilbrand hatte ihm als
Wochenaufgabe die Materialopti-
mierung beim Verpacken von Kup-
fer-Coils aufgetragen. „So hat er Be-
rührungspunkte mit all unseren
Abteilungen und kann hinein-
schnuppern: Mechanik, Automati-
sierung, Produktion und Material-
wirtschaft“, erläutert Wilbrand, der
bei der Zweitauflage des Dualen
Orientierungspraktikums in Emme-
rich gerne wieder mit von der Partie
war: 

Fachkräfte gesucht

„Wir suchen Fachkräfte, und die
vorrangig aus der Region, um sie
nach der Ausbildung bzw. Einarbei-
tung auch zu halten“, so der Produk-
tionsleiter. Sieben Azubis bei 110
Beschäftigten hat das Unternehmen,
„als Arbeitgeber kann man sich aber
immer noch attraktiver machen“.
Auch Nieke kannte die Deutsche
Giessdraht GmbH, die Kupfergieß-
walzdraht herstellt, zuvor noch
nicht. „Durch das Praktikum habe
ich die Firma jetzt kennen gelernt,
bin toll aufgenommen worden und

darf alle alles fragen.“ Für den Schü-
ler ist die Berufswahl zwar zeitlich
noch ein Stück entfernt, trotzdem
habe er bewusst teilgenommen, um
sich über mögliche Berufsperspekti-
ven klar zu werden. 

19 Firmen (s. Kasten) in verschiede-
nen Städten machten in diesem Jahr
mit. „In diesen Unternehmen liefen
die Schüler mit einem Ingenieur mit
oder begleiteten Kollegen mit ande-
ren technischen Berufsschwerpunk-
ten“, erläuterte der Verbandsinge-
nieur Mit diesen Erfahrungen sollen
u. a. spätere Studienabbrüche ver-
mieden werden, so Jürgen Paschold:
„Frühzeitig Einblicke in eine akade-
mische Ausbildung und die damit
verbundene Jobperspektive zu erhal-
ten, ist eine Erfahrung, die für Schü-
ler im Rahmen ihrer Berufsfindung
sehr wertvoll ist.“

Jennifer Middelkamp

Unternehmerverband organisierte Duales Orientierungspraktikum / 27 Schüler, 19 Firmen und zwei Hochschulen 

Ingenieur-Praktikum interessierte viele Mädchen

Insgesamt 27 Schüler – im Bild die aus Bocholt und Umgebung – erhielten ein Zertifikat als wertvolles Dokument für Bewerbungsgespräche. Organisiert hat-
ten die Praktika Jürgen Paschold (links) und Elisabeth Schulte (rechts) vom Unternehmerverband. (Fotos: Middelkamp)

www.duales-orientierungs-
praktikum.de

Info

Elisabeth Schulte
0203 99367-125
schulte@unternehmerverband.org

Kontakt

Teilnehmende Firmen

Bocholt: Benning, Gigaset, Olbrich, Pieron, Siemens, 
Antony Systemhaus, Spaleck 

Borken: Vesuvius Oberflächentechnik und Lebo
Dinslaken: PINTSCH BAMAG Antriebs- und Verkehrs

technik
Duisburg: RheinfelsQuellen H. Hövelmann und 

INCONSULT
Emmerich: Deutsche Giessdraht, PROBAT-Werke, 

BSN-Jobst und KLK
Hamminkeln: RST
Mülheim: Siebtechnik
Rhede: Rademacher

Berufsfelderkundungen in der Region

Unten aufgeführt sind die nächsten Termine für Berufsfelderkun-
dungen nach Städten sortiert. Darüber hinaus können aber auch
andere Termine im Frühjahr 2016 individuell zwischen Schule,
Schüler und Unternehmen abgestimmt werden. 

Duisburg
Tag der Berufsfelder am 16. März 2016
http://www.duisburg.de/vv/produkte/produkte_bildung/102010
100000447069.php
Internetportal für Berufsfelderkundungen

https://bfe-stadt-duisburg.ontavio.de/

Mülheim an der Ruhr
Tage der Berufsfelderkundungen am 7. und 8. Juni 2016

https://www1.muelheim-ruhr.de/wirtschaft-arbeit/berufsfel-
derkundung/betriebe/399

Oberhausen
Berufsfelderkundungen

http://www.praktikumsboerse-oberhausen.de/
(Klick auf „Berufsfelderkundung“ bei „Art der Beschäftigung“)

Kreis Wesel
Tage der Berufsfelderkundungen je Schule individuell

https://bfe-kreis-wesel.ontavio.de/reg_unternehmen.php
(Unter „weiterführenden Informationen“ finden Sie auch die teil-
nehmenden Schulen 2015/2016 mit den jeweiligen schulspezifi-
schen Terminen der Berufsfelderkundungen.)

Kreis Borken
Tage der Berufsfelderkundungen vom 7. bis 17. März 2016 sowie
vom 6. Juni bis 8. Juli 2016

https://kreis-borken.bfe-nrw.de/node/3892

Alle NRW-Kommunen bzw. -Kreise mit ihren Internetportalen 
finden Sie unter

www.kaoa-praxis.de

Firmenchef Alwin Keiten-Schmitz und Mitarbeiter Herbert Hoffrichter (v. l.) von
der Spaleck Oberflächentechnik gaben Schüler Julius Leon Brillert Einblick in Auf-
trags- und Fertigungsabläufe. Jürgen Paschold (r.) hatte das Praktikum organisiert.
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Kooperation
ausbauen
Senatsmitglieder der Universitäts-
allianz Ruhr trafen sich an der UDE

Kontakte knüpfen, Tipps holen und
dem künftigen Arbeitgeber die

Hand schütteln: Im November fand in
der Universität Duisburg-Essen (UDE)
wieder ein Karrieretag statt. Er wird
von der Universität Duisburg-Essen
gemeinsam mit den Unternehmerver-
bänden aus Duisburg und Essen orga-
nisiert.

Herzstück der Veranstaltung ist die
Ausstellung auf dem Campus-Ge-
lände, auf der sich Betriebe aus der Re-
gion den Studierenden vorstellen. Mit

dabei waren diesmal unter anderem die
PROBAT-Werke von Gimborn Ma-
schinenfabrik GmbH, die Gutehoff-
nungshütte Radsatz GmbH, Salzgitter
Mannesmann Grobblech GmbH, Sie-
mens AG, SLV Duisburg – Schweiß-
technische Lehr- und Versuchsanstalt
und Mitsubishi Hitachi Power Systems
Europe GmbH. Insgesamt waren es 23
Unternehmen, die ganz unterschiedli-
che Angebote für die Interessenten mit-
brachten: Praktika, Trainee-Programme,
Themen für Abschlussarbeiten und
feste Jobs.

Der Karrieretag fand bereits zum drit-
ten Mal an der Universität Duisburg-
Essen statt. Bis zu 900 Kontakte
werden auf diese Art und Weise jähr-
lich geknüpft. Ziel der Veranstaltung
ist, es, die Hochschulabsolventen in der
Region zu halten: „Viele Absolventen
starten ihre Karriere mittlerweile
fernab der Heimat. Die Unternehmen
müssen um die Bewerber kämpfen.
Fachkräfte werden händeringend ge-
sucht“, erläutert Jürgen Paschold vom
Unternehmerverband die Problematik.

Ein Pluspunkt des Karrieretages auf
dem Campus: Der Weg von den Hör-
sälen zu den Ständen der teilnehmen-
den Unternehmen ist sehr kurz, die
Kontaktaufnahme unkompliziert. „Viele
Studenten interessieren sich für die
Möglichkeit Praktika zu absolvieren.
Einige möchten dies mit ihrer Bache-
lor- oder Masterarbeit verbinden“, so
Paschold. Eine Win-win-Situation für
beide Seiten: „Es ist wünschenswert eine
Fachkraft möglichst früh in einen Betrieb
einzuarbeiten. Das macht auf dem Weg
zur Festanstellung vieles leichter.“

Geraldine Klan

Aus dem Hörsaal in den Job
Karrieretag auf dem Campus der Universität Duisburg Essen

Peter Nalbach ist neuer Professor
für Sensorik und Mathematik an

der Westfälischen Hochschule
(WH) in Bocholt und Ahaus. Der
45-Jährige ist Physiker: „Mich treibt
die Neugier, wie die Welt zusam-
menhält und wie sie funktioniert.“
Diese Neugier und das Wissen über
Natur und Technik will er seinen
Studierenden ins Blut und damit auf
den Karriereweg geben. Berufen ist
Nalbach für die Studiengänge „An-
gewandte Elektrotechnik mit Auto-
mation und Photonik“, für Infor-
matik-Softwaresysteme sowie für
die sich anschließenden Master-Stu-
diengänge. Und das nicht nur in Bo-
cholt, sondern auch bei den dual
Studierenden in Ahaus, die eine be-
trieb- liche Ausbildung mit dem
Studium kombinieren.
Peter Nalbachs Spezialgebiet han-
delt von den ganz kleinen Dingen
auf der Welt: den Quanten. Beson-
ders beschäftigt hat er sich mit den
Quanten in der Fotosynthese, bei der
in Pflanzenblättern Licht-photonen
den Energietransfer anstoßen. „Das
funktioniert in den Blättern viel bes-

ser als bisher bei organo-fotovoltai-
schen Zellen. Wenn wir das pflanz-
liche Wirksystem verstehen, lässt es
sich vielleicht auch technisch nut-
zen, um wirksamer als heute Strom
aus dem Sonnenlicht zu gewinnen“,
so Nalbach. Leicht wird das nicht,
denn die beteiligten Moleküle unter-
scheiden sich chemisch deutlich,
weswegen die Physik als noch mehr
ins Detail gehende Wissenschaft so
wichtig ist.

Doch Peter Nalbach hat nicht nur For-
schungserfahrung, sondern auch meh-
rere Jahre Industrieerfahrung. Wäh-
rend dieser Zeit hat er an der
Effizienzsteigerung für Kühlschränke
gearbeitet: „Je effizienter, umso teurer
wird die Technik. In meinem Team
wollten wir die Effizienz steigern,
ohne die Kosten
für den Verbrau-
cher nach oben zu
treiben.“ 

Neuer Professor mit Industrieerfahrung

Was die Welt zusammenhält

Sind die Pläne, eine Hochschule in
Dinslaken anzusiedeln, eine

Chance für den Wirtschaftsstandort
Dinslaken und die Region? Dieser
Frage gingen Unternehmer aus dem
Kreis Wesel nun bei der Jahresauftakt-
veranstaltung des Unternehmerver-
bandes nach. Die Pläne für die neue
Hochschule wurden den Wirtschafts-
vertretern vom Dinslakener Bürger-
meister, Dr. Michael Heidinger, und
vom Gesamtkoordinator Hochschul-
stadt Dinslaken, Daniel Lorberg, vor-
gestellt. 

Heidinger ist von den großen Möglich-
keiten, die sich durch eine Hochschule
für Dinslaken eröffnen, überzeugt:
„Unsere Stadt hat als grünes Tor zum
Ruhrgebiet ein gute Anbindung an
einen der größten Ballungsräume
Europas. Das können wir offensiv nut-
zen, um als attraktiver Wohnort zu
punkten. Mit der Hochschule können
wir unsere Standortvorteile perfekt er-
gänzen und erreichen, dass sich quali-
fizierte junge Leute in unserer Stadt
eine Zukunft aufbauen.“ Heidinger
freut sich deswegen über das positive
Votum des Stadtrates in Sachen Hoch-
schule: „Wir haben viel Unterstützung
aus Politik und Wirtschaft. Die Risiken
sind überschaubar. Wir sollten die
Chance nutzen.“ 
Dass die Hochschul-Pläne bereits sehr
konkret sind, erläuterte Hochschul-

Koordinator Lorberg: „Ich kann
Ihnen heute versprechen, dass wir
zum Wintersemester 2017 mit zwei
Studiengängen beginnen werden.“
Die Studien- gänge sollen die
Schwerpunkte Immobilienmanage-
ment und Unternehmenskommunika-
tion haben. Lorberg sieht in einer
starken Praxis- orientierung die Pro-
filierungschance für die Hochschule,
die sich künftig „Friedrich Althoff
Akademie der nachhaltigen Wissen-
schaften“ nennen soll. Mit dem
Namen werde übrigens auch deutlich,
ergänzt Bürgermeister Heidinger,
dass das Thema Hochschule an die
„Wiege der Wissenschaft“ zurück-
kehre. Schließlich sei der Dinslakener
Friedrich Althoff als preußischer Po-
litiker im 19. Jahrhundert Wegbereiter
für die moderne Universitätsland-
schaft gewesen.

Der Zusammenarbeit mit der Wirt-
schaft kommt große Bedeutung bei
der Entwicklung der Hochschule zu.
Lorberg lud die anwesenden Unter-
nehmer ein, ihre Ideen und Wünsche
bei der Ausgestaltung der Hochschule
einzubringen. „Wir machen jetzt
einen Anfang, aber wollen künftig na-
türlich noch stärker auch die Fach-
kräftebedarfe der Industrie in den
Blick nehmen.“ Dazu brauche es die
Unterstützung und das Engagement
der Unternehmerschaft.

Die Diskussion der Unternehmer
zeigte zudem, dass der viel beschwo-
rene Fachkräftemangel in vielen Be-
trieben längst keine Theorie mehr ist.
Sehr aufmerksam schauen die Unter-
nehmer deswegen darauf, wo sie künf-
tig qualifizierten Nachwuchs finden.
Die Stärkungen der klassischen dualen
Ausbildung ist den heimischen Wirt-
schaftsvertretern wichtig. Da aber
mittlerweile über die Hälfte aller
Schulabgänger Abitur macht, sind
auch Hochschulen mit starkem Praxis-
bezug gefragt. 

„Die Hochschul-Pläne für Dinslaken
sind vor diesem Hintergrund natürlich
für die heimische Unternehmerschaft

spannend. Wichtig ist für die gesamte
Hochschullandschaft der Region der
gute Austausch mit der Wirtschaft. An
dieser Stelle arbeitet der Unternehmer-
verband aktiv daran, Brücken zu
bauen“, so Martin Jonetzko, stellver-
tretender Hauptgeschäftsführer des
Unternehmerverbandes und Koordina-
tor des Verbandes für den Kreis Wesel.

Matthias Heidmeier

Jahresauftakt des Unternehmerverbandes im Kreis Wesel mit Bürgermeister
und Hochschul-Koordinator

Zum Jahresauftakt die Hochschulpläne im Blick: Unternehmer aus dem Kreis
Wesel mit Bürgermeister Dr. Michael Heidinger und Hochschul-Koordinator 
Daniel Lorberg (Foto: Unternehmerverband)

Martin Jonetzko
0203 99367-121
jonetzko@unternehmerverband.org

Info

www.w-hs.de

Info

Dank des Engagements nieder-
rheinischer Unternehmen und

Privatpersonen konnten im Winter-
semester 2015/2016 insgesamt 50
leistungsstarke Studierende der Hoch-
schule Rhein-Waal mit einem
Deutschlandstipendium gefördert
werden. Der Unternehmerverband
Metall Ruhr- Niederrhein förderte
dieses Mal Stojanka Crvarova aus
Mazedonien und Luís Manuel de
Almeida Nieto aus Venezuela (s. Be-
richt in [unternehmen!] 3/2015). 

Martin Jonetzko, stellvertretender

Hauptgeschäftsführer des Unterneh-
merverbandes, nutzte die Gelegen-
heit, um mit den beiden Stipendiaten
über Studienverlauf, Karriere- wün-
sche und berufliche Vorstellungen
ins Gespräch zu kommen. Mit Sto-
janka Crvarova und Luís Manuel de
Almeida Nieto wurden bewusst
zwei ausländische Studier- ende ge-
fördert: „Nicht nur der Arbeitsalltag
in den Unternehmen wird aufgrund
der Globalisierung und Internationa-
lisierung der Geschäfte multikultu-
reller. Auch die Gesellschaft wird
bunter.“ Deshalb findet es der Un-

ternehmerverband wichtig, ange-
hende Fachkräfte und potenzielle
Führungs- kräfte mit internationalen
Wurzeln zu fördern. „Die Stipendien
für diese beiden jungen Leute stehen
stellvertretend dafür, dass wir die
jetzigen Studierenden dazu bewegen
wollen, dauerhaft in dieser Region
zu bleiben und Fachkräfte- engpässe
zu füllen.“

Dr. Stefan Dietzfelbinger, Vor-
standsvorsitzender des Förderver-
eins Hochschule Rhein-Waal e.V.,
bedankte sich bei den Förderern und

freute sich über das große Engage-
ment der regionalen Unternehmen:
„Die Stipendiengeber haben ein ge-
meinsames Anliegen: Studierende,
die durch herausragende Leistungen
im Studium und durch außerge-
wöhnliches Engagement auffallen,
zu fördern. Diesen Talenten soll ge-
zeigt werden, dass sie langfristig
eine Perspektive in der Region
haben.“

Uni-Präsidentin Dr. Heide Naderer (von links) und Martin Jonetzko mit den bei-
den Stipendiaten Luís Manuel de Almeida Nieto und Stojanka Crvarova. (Foto:
Hochschule Rhein-Waal)

www.hochschule-rhein-waal.de
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Künftig noch enger zusammenar-
beiten und voneinander zu ler-

nen, um überregional mehr Stärke
zu entwickeln, ist das Ziel der Se-
natsmitglieder der Universitätsalli-
anz Ruhr (UA Ruhr), die sich jetzt
zu ihrer zweiten Sitzung an der Uni-
versität Duisburg-Essen (UDE) tra-
fen.

Besprechungsthemen waren der ge-
meinsame Kurs in Forschung, Lehre
und Nachhaltigkeit. In der UA Ruhr
arbeiten die Ruhr-Universität Bo-
chum (RUB), die Technische Uni-
versität Dortmund und die Uni-
versität Duisburg-Essen (UDE) stra-
tegisch eng zusammen, um die
räumliche Nähe im Sinne der Stu-
dierenden und der Forschung zu nut-
zen und dem Wissenschaftsraum
Ruhrgebiet zu nationaler und inter-
nationaler Sichtbarkeit zu verhelfen.

Wie weit sich die UA Ruhr in den
verschiedenen Feldern bereits entwi-
ckelt hat, stellte der Koordinator Dr.
Hans Stallmann vor. Die einzelnen
Bausteine der UA Ruhr-Forschungs-
strategie, von ersten Initiativen bis
hin zu Profilschwerpunkten, erläu-
terte Prof. Dr. Andreas Ostendorf,
Prorektor für Forschung an der
RUB. Die Prorektorin für Lehre an
der UDE, Prof. Dr. Isabell van Acke-
ren, beschrieb die verschiedenen

Wege, den Bildungsraum Ruhr mit
Leben zu erfüllen – sei es über ge-
meinsame Masterstudiengänge oder
übergreifende eLearning-Plattfor-
men.

Recyclingpapier, Klimasteuerung,
Fahrradverleih: Wie das Quer-
schnittsthema Nachhaltigkeit, dem
sich die Universitäten nach dem
Willen des Landes-Gesetzgebers
widmen sollen, an den beteiligten
Universität vorangebracht wird und
welche Hemmnisse vor allem im
baulichen Bereich bestehen, be-
leuchteten die Beauftragten im Ver-
bund mit weiteren Universitäts-
angehörigen.

Seit 2007 arbeiten die Ruhr-Univer-
sität Bochum, die Technische Uni-
versität Dortmund und die Uni-
versität Duisburg-Essen in der UA
Ruhr strategisch eng zusammen.
Durch Bündelung der Kräfte werden
die Leistungen der drei Partneruni-
versitäten ausgebaut. Unter dem
Motto „gemeinsam besser" gibt es
inzwischen über 100 Kooperationen
in Forschung, Lehre und Verwal-
tung. Mit mehr als 110.000 Studie-
renden und nahezu 1.300 Pro-
fessorinnen und Professoren gehört
die UA Ruhr zu den größten und
leistungsstärksten Wissenschafts-
standorten Deutschlands.

Auf dem Campus: (v.l.n.r.) Jürgen Paschold (Unternehmerverband), Ulrich Kan-
ders (Essener Unternehmensverband), Iris Schopphoven-Lammering (Universi-
tät Duisburg-Essen) und Martin Jonetzko (Unternehmerverband)

Peter Nalbach lehrt seit Beginn des Wintersemesters an der Westfälischen
Hochschule in Bocholt und Ahaus Sensorik und Mathematik. (Foto: WH/BL)

Stipendien-Dinner an der Hochschule Rhein-Waal
Förderer treffen Nachwuchskräfte

Unternehmer informieren sich über
Hochschul-Pläne für Dinslaken



Unser Land steht vor enormen
Aufgaben – die Bewältigung

der Herausforderungen der Flücht-
lingskrise, ökonomische Krisen in-
nerhalb Europas, aber auch auf
wichtigen Märkten wie China und
Brasilien. Dazu kommen internatio-
nale Konflikte, deren Auswirkun-
gen auch auf die Wirtschaft unseres
Landes noch nicht absehbar sind.
Fest steht indes eines: Es sind gehö-
rige Turbulenzen, die unser Land
wie selten zuvor fordern werden.

Für mich steht deshalb fest: Diese
Herausforderungen werden wir in
Deutschland und in
Nordrhein-Westfalen
nur mit einer starken
Wirtschaft bewältigen
können. Für die Politik
in unserem Lande
heißt dies, dass sie hie-
raus die richtigen Kon-
sequenzen ziehen
muss. Bund und Land
müssen jetzt alles un-
terlassen, was unsere
Wirtschaft schwächt.
Denn unsere Unternehmen sind der
wahre Stabilitätsanker Deutsch-
lands.

Diese Überzeugung scheint indes
nicht überall durchgedrungen zu
sein. Sowohl auf Bundes- als auch
auf Landesebene belastet der Staat
die Wirtschaft weiter, als würde um
uns herum nichts geschehen. Ob ge-
setzlicher Mindestlohn, Rente mit
63, mehr Pflegezeiten und höhere
Beiträge zur Pflegeversicherung
oder das Elterngeld Plus: Die Große
Koalition der deutschen Vertei-
lungspolitik sattelt munter weiter
drauf. Wie sonst ließe sich die ak-
tuelle Debatte über eine Erhöhung
der Arbeitgeberbeiträge zur Kran-
kenversicherung erklären.

Doch auch die Landespolitik mischt
in diesem Konzert weiter mit. Zwar
hat sich die Landesregierung in wich-
tigen Politikfeldern im letzten Jahr
durchaus auf die Wirtschaft zubewegt
– etwa in der Energiepolitik oder
beim Klimaschutzplan. In Teilen des
Kabinetts scheint die Erkenntnis ge-
reift, dass eine einseitige Sozial- und
Umweltpolitik allein keine Arbeits-
plätze schafft. Doch mittlerweile
mehren sich die Zweifel, ob dieser
richtige Kurs tatsächlich auch fortge-
setzt wird – insbesondere was die
Umweltpolitik des Landes angeht.
Ich mache dies an zwei Beispielen

fest:

So ist der im Januar
vom Landeskabinett ge-
billigte und jüngst vor-
gelegte Entwurf des
neuen Landeswasserge-
setzes ein umweltpoliti-
scher Alleingang mit
einer deutlich über Bun-
desrecht hinausgehen-
den Gesetzesinitiative,
der den dringend not-

wendigen Aufholprozess des Wirt-
schafts- und Industriestandorts NRW
bremsen wird. Anstatt die Wirtschaft
zu stärken und ihre Wettbewerbsfä-
higkeit zu verbessern, werden Unter-
nehmen mit neuen überzogenen Vor-
schriften, bürokratischen Doku-
mentations- und Berichtspflichten
und zusätzlichem Kostenaufwand
wieder einmal zusätzlich belastet. Vor
allem der Mittelstand in unserem
Land wird von diesem Gesetz betrof-
fen sein. Bei allem Verständnis für
den Wasserschutz führen befristete
Nutzungsgenehmigungen sowie ver-
kürzte Erlaubnis- und Anzeigebefrei-
ungen zu einem spürbaren Verlust
von Planungssicherheit in den Betrie-
ben. Der Landtag muss hier deshalb
noch einmal kräftig nachbessern.

Doch damit nicht genug: Im Februar
hat das Landeskabinett zudem ein
neues Landes-Naturschutzgesetz
NRW beschlossen. Zum zweiten Mal
binnen kürzester Zeit wirft die Lan-
desregierung den Unternehmen im
Land mit einem investitions- und
wirtschaftsfeindlichen Gesetz Knüp-
pel zwischen die Beine. Auch hier
drohen zusätzliche bürokratische Auf-
lagen, längere Genehmigungsverfah-
ren bei Investitionsvorhaben und zu-
sätzliche Kosten.

Ich bin hier besonders verärgert, weil
wir binnen kürzester Zeit umweltpo-
litische Alleingänge der Landesregie-

rung erleben, die über das Bundes-
recht hinausgehen. Schon wieder
werden NRW-Unternehmen mit – im
Vergleich zu anderen Bundesländern
– zusätzlichen und überzogenen um-
weltrechtlichen Vorgaben und Aufla-
gen belastet. 

Solche Gesetze sind eher Argumente
gegen unternehmerische Entschei-
dungen für Investitionen in Arbeits-
plätze am Standort NRW. Ich kann
nicht nachvollziehen, warum die Lan-
desregierung allen Mahnungen und
Warnungen der Wirtschaft zum Trotz

die Rahmenbedingungen für den
Wirtschafts- und Industriestandort
NRW weiter verschlechtert. So wird
NRW im Standort-Wettbewerb weiter
abgehängt und die Chancen auf neue
Investitionen und Arbeitsplätze mas-
siv gefährdet. Bei allem Verständnis
für den Naturschutz: Mit überzogenen
und teuren Regulierungsprojekten wie
diesem kann die Landesregierung den
notwendigen Aufholprozess nicht be-
wältigen. Und mit Blick auf die ei-
gentlichen Herausforderungen unse-
res Landes ist der Zeitpunkt für die
Umsetzung umweltpolitischer Presti-
geprojekte denkbar schlechteste. Mi-
nisterpräsidentin Hannelore Kraft

sagte unlängst, Politik habe die Auf-
gebe, verlässliche Rahmenbedingun-
gen zu schaffen. Dies sei die wich-
tigste Grundlage, damit Unternehmen
weiter am Standort investieren. Gern
nehme ich die Ministerpräsidentin
beim Wort und schlage folgende
Maßnahmen vor, um NRW zukunfts-
fähig zu machen:

Erstens: Die Landesregierung
braucht ein stimmiges und alle rele-
vanten Politikfelder umfassendes
wirtschaftspolitisches Gesamtkon-
zept, ein wirtschaftspolitisches Leit-

bild. Der Wirtschafts- und Industrie-
standort braucht ein nachhaltiges Sig-
nal der Politik, dass Unternehmen in
NRW willkommen sind. Wenn die
Landesregierung will, dass Nord-
rhein-Westfalen Kernland der Indus-
trie bleibt, muss sie dafür auch die
notwendigen Weichenstellungen tref-
fen. 

Zweitens: Wir brauchen in NRW im
Kern einen wirtschafts-, umwelt- und
sozialpolitischen Regulierungsstopp.
Insbesondere die Alleingänge Nord-
rhein-Westfalens beim Umwelt- und
Klimaschutz müssen beendet werden,
wenn die Landesregierung das
Wachs- tumsdefizit des Landes besei-
tigen und nicht eine Vielzahl von Ar-
beitsplätzen im Land gefährden will. 

Drittens: Unser Bundesland braucht
dringend eine entschlossene Infra-
struktur-Offensive. Die Landesregie-
rung muss massive Anstrengungen in
den Ausbau von Verkehrsnetzen und
Verkehrsträgern unternehmen. Ver-
zögerungen bei Planungs- und Ge-
nehmigungsverfahren müssen jetzt
verhindert und die Interessen Nord-
rhein-Westfalens bei der Vergabe der
Bundesmittel erfolgreich durchgesetzt
werden. Gleichzeitig muss das Land
auch endlich deutlich mehr Geld in
den flächendeckenden Ausbau der di-
gitalen Netze investieren – und hier-
bei vor allem Industrie- und Gewer-
begebiete berücksichtigen.

Viertens: NRW braucht eine nach-
haltige und breit angelegte Bildungs-
und Innovations-Initiative. Die Bil-
dungs- und die Hochschulpolitik ist
eine der Kernaufgaben der Landespo-
litik. In den Bereichen der digitalen
Bildung, der MINT-Fächer und bei
den Kooperationen von Hochschulen,
Forschungseinrichtungen und Unter-
nehmen muss das Land positive Im-

pulse für die wirtschaftliche Zukunft
unseres Bundeslandes setzen.  

Fünftens: Nordrhein-Westfalen
muss seine strategischen Stärken wei-
ter ausbauen. Dazu gehört ein Be-
kenntnis zur Industrieproduktion ent-
lang der gesamten Wertschöpfungs-
ketten, die nicht wegen einer falschen
Standortpolitik durch die Abwande-
rung etwa von energieintensiven Be-
trieben zerstört werden. Wie kein an-
deres deutsches Bundesland braucht
NRW deshalb eine verlässliche und
bezahlbare Energieversorgung. 

Hier kommt es entscheidend darauf
an, dass die Landesregierung in Berlin
und Brüssel mit einer Stimme spricht.
Sie muss entschieden darauf drängen,
dass bei Themen wie dem C02-Zerti-
fikatehandel oder der Zukunft der
Braukohleverstromung die Interessen
des Landes, seiner Bürger und seiner
Wirtschaft berücksichtigt werden. Mi-
nisterpräsidentin Kraft und Wirt-
schaftsminister Duin haben hier mit
ihren Positionen unsere ausdrückliche
Unterstützung.“

Rekordbeschäftigung, Fachkräfte-
mangel, Wachstumslokomotive

Deutschland: Das sind nur drei Über-
schriften, die die Lage der deutschen
Wirtschaft gegenwärtig beschreiben.
Sie suggerieren dem Betrachter vor
allem eines: Deutschland geht es gut.
Zwar werden internationale Krisen auf-
merksam registriert, doch führt viel-
leicht auch das manchmal dazu,
Deutschland als Insel der Stabilität
wahrzunehmen. Für Arbeitgeber, die
sich derzeit Tarifverhandlungen gegen-
übersehen, ist diese Stimmungslage
mitunter ein Problem. Denn oft hat die
allgemeine Stimmung nichts mit der ei-
genen betrieblichen Realität zu tun. Ge-
rade in, aber vor allem auch schon vor
den Gesprächen über Löhne und Ge-
hälter kommt es deswegen für die Un-
ternehmerschaft darauf an, auch in den
Medien Flagge zu zeigen. 

Sicher ist, dass unter dem Strich ordent-
liche Jahre hinter den Unternehmen lie-
gen. Doch der Blick auf die konjunktu-
relle Lage der vergangenen Jahre trügt.
Längst nicht alle Branchen haben vom
Aufschwung profitiert. Selbst innerhalb
einer Branche entwickeln sich Firmen-
Konjunkturen häufig extrem heterogen.

Bei dem Blick auf die scheinbar stabile
Konjunktur in Deutschland wird allzu
oft übersehen, dass viele deutsche In-
dustriearbeitsplätze bedroht sind. 

Gleichzeitig wird die öffentliche De-
batte in Deutschland vor allem von der
Frage beherrscht, wie der Wohlstand
besser verteilt werden kann. Wie dieser
Wohlstand allerdings langfristig gesi-
chert und erwirtschaftet werden kann,
steht weniger im Mittelpunkt der Dis-
kussion. 

Auch in Tarifrunden schlägt sich eine
falsche Wahrnehmung der tatsächli-
chen wirtschaftlichen Lage nieder. So
war Unbehagen über den Abschluss in
der letzten Tarifrunde der Metall- und
Elektroindustrie bei vielen Unterneh-
men spürbar. Spitzengewerkschafter
wecken nicht nur selbst zu hohe Erwar-
tungen, sondern sie sind auch mit
hohen Erwartungen ihrer Mitglieder
konfrontiert, die die eingangs genann-
ten Überschriften jeden Tag in der Zei-
tung lesen. 

Genau diese kommunikative Lage war
jetzt Gegenstand einer Veranstaltung
im HAUS DER UNTERNEHMER.

Hubertus Engemann, Mitglied der
Hauptgeschäftsführung bei METALL
NRW und verantwortlich für die Kom-
munikation des Verbandes, erläuterte
Unternehmern die Anforderungen an
die Öffentlichkeitsarbeit in Tarifrun-
den. 

Mit dem Begriff des „Erwartungsma-
nagements“  kann man die Kommuni-
kationsarbeit der Arbeitgeberseite im
Vorfeld einer Tarifrunde wohl treffend
beschreiben. Medien, Gewerkschaften
und Bevölkerung sollen mehr erfahren
über die tatsächliche wirtschaftliche
Lage. Denn weder der bundesweite
Wachstumsdurchschnitt noch die Ar-
beitslosenquote  beschreiben die kon-
krete Situation in den Betrieben hinrei-
chend. 

Für den Arbeitgeberverband METALL
NRW kam es deswegen im Vorfeld der
nun anstehenden Tarifrunde der Me-
tall- und Elektroindustrie darauf an, ein
möglichst klares Bild über die wirt-
schaftliche Lage und vor allem von der
strukturellen Situation in den Betrieben
zu erhalten. Eine breit angelegte Um-
frage lieferte aussagekräftig Daten mit
alarmierendem Ergebnis: Produktion,
Investitionen und Arbeitsplätze wan-
dern ab, weil Kosten und politische
Rahmenbedingungen am Standort
Deutschland mehr und mehr zum Pro-
blem werden. Im Vorfeld einer Tarif-
runde sorgen derartige Schlagzeilen
natürlich für Aufsehen. 

„Vor allem geht es uns darum, auf
Basis eigener aus den Mitgliedsunter-
nehmen ermittelter Daten zu argumen-
tieren. So können wir der Gewerk-
schaftsforderung von 5 Prozent auch
Substantielles entgegensetzen“, unter-
streicht Engemann. Das breite Me-
dienecho gibt ihm recht. Plötzlich

sehen sich auch immer mehr Gewerk-
schafter mit der Fragestellung konfron-
tiert, wie die 5-Prozent-Foderung ei-
gentlich zustande kommt. Die IG
Metall verweist dann immer auf drei
Faktoren: die Produktivität, die Infla-
tion und den sog. Umverteilungsfaktor.
Die Metallarbeitgeber kontern schnell.
„Bei einer Inflation von aktuell allen-
falls 0,3 Prozent und einem prognosti-
zierten Produktivitätsgewinn für 2016
von 0,6 Prozent lassen sich fünf Pro-
zent nur schwer begründen. Das ist
reine Umverteilung“, erklärt Enge-
mann. 

Fakten für ihre Kommunikationsarbeit
erlangen Arbeitgeberverbände aber in
der Regel vor allem dann, wenn die
Betriebe sie bereitstellen. Die Beteili-
gung etwa an Konjunkturumfragen ist
hierbei eine Voraussetzung. „Es ist
wichtig, dass sich die Unternehmen
einbringen und sagen, was ist. Nur
dann ist die Kommunikationsarbeit der
Verbände authentisch und erfolgreich“,
ergänzt Matthias Heidmeier, Ge-
schäftsführer Kommunikation des Un-
ternehmerverbandes. Doch Ziel der
Überzeugungsarbeit sind keineswegs
nur die Medien. Auch in den Betrieben
sollten Argumente für Maß und Mitte
bei anstehenden Lohnrunden deutlich
werden. Vor Ort haben Arbeitgeberver-
treter viele Gelegenheiten, mit der Be-
legschaft, mit Betriebsräten oder Ver-
trauensleuten ins Gespräch zu kom-
men.
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Die öffentliche Debatte wird von vielen Unternehmen aber noch unterschätzt 

Hubertus Engemann, verantwortlich für die Kommunikation von METALL
NRW (Foto: Unternehmerverband)

Kommunikationsarbeit in Tarifrunden wichtig

Von Horst-Werner Maier-Hunke, Präsident der Landesvereinigung unternehmer nrw

Forderung der Unternehmen: NRW braucht einen Regulierungsstopp (Foto: DPA)

Horst-Werner Maier-Hunke ist Unter-
nehmer und Präsident der Landesver-
einigung der Unternehmensverbände
NRW (Foto: METALL NRW)

Alleingänge schaden Wirtschaftsstandort NRW

Der Dinslakener Stefan Michel,
Geschäftsführer der Oberhause-

ner Firma Ed. Fitscher GmbH & Co.
KG, ist von der Präsidentin des Lan-
desarbeitsgerichtes Düsseldorf, Bri-
gitte Göttling, zum ehrenamtlichen
Richter am Landesarbeitsgericht Düs-
seldorf ernannt worden. Seit Dezem-
ber 2015 entscheidet Michel bei Ar-
beitsgerichtsprozessen mit einem
vollwertigen Stimmrecht an der Seite
eines Berufsrichters mit. Bereits sechs
Jahre lang führte Michel dieses Amt
am Arbeitsgericht Oberhausen aus
und freut sich nun, in der nächst hö-
heren, zweiten Instanz tätig zu wer-

den: „Ich habe schon etliche span-
nende Fälle begleiten dürfen und
freue mich darauf, auch weiterhin die
Arbeitgebersicht in die Verfahren ein-
bringen zu können.“ 

Stefan Michel ist Geschäftsführer der
Ed. Fitscher GmbH & Co. KG, die in
Oberhausen rund 100 Mitarbeiter be-
schäftigt und Kupfergusslegierungen
fertigt. Dabei hat sich das Familien-
unternehmen auf die Gießverfahren
Schleuder-, Strang-, und Kokil- len-
guss spezialisiert. Der 49-Jährige
wird als Beisitzer für die nächsten
fünf Jahre an der Seite der Berufsrich-
ter aktiv sein: „Jeder Arbeitsgerichts-
prozess ist anders und neu, ich bin ge-
spannt, welche Fälle mich in nächster
Zeit erwarten. Interessenten für das
Amt des ehrenamtlichen Richters aus
Kreisen der Arbeitgeber können
gerne den Unternehmerverband kon-
taktieren.

Jennifer Middelkamp

Michel zum ehrenamtlichen
Richter berufen
Geschäftsführer von Fitscher Guss für fünf
Jahre zum Landesarbeitsgericht berufen

Stefan Michel ist nun ehrenamtlicher
Richter am Landesarbeitsgericht.

Wolfgang Schmitz
0203 99367-106
schmitz@unternehmerverband.org

Info

Argumente zur Tarifrunde in der
Metall- und Elektroindustrie
http://www.falsche-zeit-fuer-hoe-
henfluege.de/

Info

Ehrenamtliche Richter

Rund 10.000 ehrenamtliche Richter stehen derzeit den Berufs-
richtern an den Arbeitsgerichten in NRW zur Seite – je zur
Hälfte aus Kreisen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Für die
Arbeitgeber der Region geeignete Person vor der Unterneh-
merverband Ruhr-Niederrhein. 
So bringt die Arbeitgeberorganisation immer wieder Füh-
rungskräfte, erfahrene Personalleiter und Menschen mit Mit-
arbeiterverantwortung aus dem Kreise ihrer Mitgliedsunter-
nehmen an die hiesigen Arbeitsgerichte.

„Ich bin hier 
besonders verär-
gert, weil wir bin-
nen kürzester Zeit 
umweltpolitische 
Alleingänge der
Landesregierung
erleben, die über
das Bundesrecht 
hinausgehen.“



Längst hat die
bunte Welt

der sozialen Me-
dien auch die
Unternehmen
erreicht: Nach
einer Studie des

Bundesverbands der digitalen Wirt-
schaft e.V. aus dem Jahre 2011
haben 80 % der befragten Unterneh-
men ein Profil in sozialen Netzwer-
ken, über 60 % nutzen Twitter,
knapp 40 % haben ein unterneh-
menseigenes Blog und knapp 30 %
bieten mobile Apps an. Angesichts
dieser tatsächlichen Entwicklung

stellen die Autoren die juristischen
Schwierigkeiten bei der Nutzung von
Social Media im Unternehmen in
kompakter und praxisgerechter Form
dar. 

Inhaltlich werden dabei unter ande-
rem die Voraussetzungen und Gren-
zen der Nutzung von Social Media im
Betrieb, die datenschutzrechtlichen
Rahmenbedingungen sowie die ar-
beitsrechtlichen Sanktionen von Ver-
stößen behandelt. Die Autoren sind
anerkannte Fachleute des Arbeits-
rechts aus der Praxis und Wissen-
schaft.

Das Buch wird damit zum idealen
Hilfsmittel für Personalverantwortli-
che, um möglichen Problemen früh-
zeitig begegnen zu können. 

RA Martin Jonetzko 

Buchbesprechung

Social Media im Betrieb

Prof. Dr. Gregor Thüsing
/ Dr. Gilbert Wurth
Social Media im Betrieb

Verlag C.H.BECK, 2015
229 Seiten, kartoniert
49,- Euro
ISBN 978-3-406-66589-9
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Der Arbeitgeber ist gem. § 40 BetrVG zur Übernahme der durch die Teil-
nahme an einer erforderlichen Schulungsveranstaltung entstehenden Kos-
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lungsgegenstandes beschlossen hat. Reisekosten sind nach betrieblichen
Reisekostenrichtlinien zu berechnen. Auch bei der Anreise entstehende
Übernachtungskosten können erstattungspflichtig sein. Allerdings hat der
Betriebsrat das allgemeine Gebot zur sparsamen Wirtschaftsführung zu
beachten.

Wer entscheidet bei Streitigkeiten?

Entgeltsansprüche, die ein Betriebsratsmitglied wegen der Teilnahme an
einer Schulungsveranstaltung geltend macht, sind von dem einzelnen Be-
triebsratsmitglied im arbeitsgerichtlichen Urteilsverfahren zu verfolgen.
Fragen, die die Übernahme von Schulungskosten betreffen und auch Mei-
nungsverschiedenheiten im Vorfeld einer Schulung über die Erforderlich-
keit sind demgegenüber im arbeitsgerichtlichen Beschlussverfahren zu
klären. Streiten Betriebsrat und Arbeitgeber darüber, ob der Betriebsrat
bei der Festlegung der zeitlichen Lage der Teilnahme einzelner Betriebs-
ratsmitglieder die betrieblichen Notwendigkeiten ausreichend berücksich-
tigt hat, so entscheidet nach § 37 Abs. 6 S. 4 BetrVG die Einigungsstelle.
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10 Fragen und Antworten zum Thema ...

Hat der Betriebsrat einen Anspruch auf Schulun-
gen?

Als Sonderfall der Arbeitsbefreiung für Betriebsratstätigkeit regeln die
§ 37 Abs. 6 und 7 BetrVG die Teilnahme an Schulungsveranstaltungen
für Betriebsratsmitglieder. Hierunter sind Schulungen zu verstehen, die
einen konkreten Bezug zur Betriebsratstätigkeit haben und der ordnungs-
gemäßen Erfüllung der Betriebsratsaufgaben dienen.

Besteht ein individueller oder ein kollektiver An-
spruch? 

Das Gesetz unterscheidet zwischen dem individuellen Anspruch des ein-
zelnen Betriebsratsmitglieds zur Teilnahme an Veranstaltungen gem.
§ 37 Abs. 7 BetrVG und dem daneben bestehenden kollektiven Anspruch
des Betriebsrats auf Befreiung einzelner Mitglieder von der beruflichen
Tätigkeit zur Teilnahme an Veranstaltungen gem. § 37 Abs. 6 BetrVG.
Im Falle des Abs. 6 erwirbt das einzelne Betriebsratsmitglied erst nach
einer ordnungsgemäßen Beschlussfassung des Betriebsrats einen abge-
leiteten Individualanspruch auf Teilnahme an der Veranstaltung.

Welche Schulungsinhalte sind zulässig?

Die Veranstaltungen müssen Kenntnisse vermitteln, die für die Betriebs-
ratstätigkeit erforderlich sind. Dies ist nach der ständigen Rechtsprechung
des BAG der Fall, wenn diese unter Berücksichtigung der konkreten Ver-
hältnisse im Betrieb und im Betriebsrat notwendig sind, damit der Be-
triebsrat seine gegenwärtigen und in naher Zukunft anstehenden
Aufgaben sach- und fachgerecht erfüllen kann. Es muss ein aktueller be-
triebsbezogener Bezug vorliegen. Bei der Vermittlung von Grundwissen
ist regelmäßig von der Erforderlichkeit der Schulung auszugehen.

Wer entscheidet über die Erforderlichkeit?

Bei der Ermittlung der Erforderlichkeit einer bestimmten Schulungsmaß-
nahme steht sowohl dem zunächst entscheidenden Betriebsrat als auch dem
etwaig überprüfenden Gericht ein gewisser Beurteilungsspielraum zu. Zu
entscheiden ist dabei nicht aus der subjektiven Sicht des Betriebsrats. Viel-
mehr muss sich dieser auf den Standpunkt eines vernünftigen Dritten im
Zeitpunkt der Betriebsratsentscheidung stellen, der die Interessen des Be-
triebs einerseits mit den Interessen des Betriebsrats sowie der Arbeitnehmer
andererseits gegeneinander abzuwägen hat. Es sind hierbei die Verhältnisse
des konkreten Betriebs und das Schulungserfordernis hinsichtlich der Per-
son des entsandten Betriebsratsmitglieds zu beurteilen.

Ist der Arbeitgeber an der Entscheidung zu be-
teiligen?

Der Betriebsrat hat dem Arbeitgeber die Teilnahme und die zeitliche Lage
der Schulungs- und Bildungsveranstaltungen rechtzeitig bekanntzugeben.
Rechtzeitig ist die Mitteilung im Regelfall nur dann, wenn der Arbeitge-
ber ausreichend Zeit hat, um sich auf die Abwesenheit der Betriebsrats-
mitglieder einzurichten und gegebenenfalls ein Verfahren vor der Eini-
gungsstelle einzuleiten. Der Betriebsrat ist verpflichtet, dem Arbeitgeber
mitzuteilen, wann die Schulung stattfindet, wie lange sie dauert, mit wel-
chen Themen sie sich befasst und wer an ihr teilnimmt. Hält der Arbeit-
geber die betrieblichen Notwendigkeiten für nicht ausreichend berück-
sichtigt, so kann er die Einigungsstelle anrufen, um eine verbindliche
Klärung herbeizuführen.

Wie lange darf die Schulung dauern?

Die zulässige Dauer einer Schulungsmaßnahme richtet sich nach ihrer
Erforderlichkeit und ist damit abhängig vom Schulungsinhalt, den be-
trieblichen Begebenheiten und dem Kenntnisstand der einzelnen Schu-
lungsteilnehmer.

Wer kann Träger der Schulungsveranstaltung sein?

Wer Träger der Schulungs- und Bildungsveranstaltung ist, spielt im Rah-
men von § 37 Abs. 6 BetrVG keine Rolle; maßgebend ist allein, dass
Kenntnisse vermittelt werden, die für die Arbeit des Betriebsrats erfor-
derlich sind. Träger der Veranstaltung können sowohl Gewerkschaften
wie Arbeitgeberverbände, als auch kirchliche, private oder sonstige Ver-
einigungen sein. Unerheblich ist hierbei, ob neben den Betriebsratsmit-
gliedern noch andere Personen an der Veranstaltung teilnehmen.

Wird während der Schulung der Lohn weiter
gezahlt?

Aufgrund des Lohnausfallprinzips (§ 37 Abs. 2 BetrVG) ist der Arbeit-
geber zur Fortzahlung des Arbeitsentgelts für die Dauer der Schulungs-
teilnahme verpflichtet. Das Betriebsratsmitglied ist so zu behandeln, als
ob es gearbeitet hätte; daher erfolgt z.B. keine Kürzung der Anwesen-
heitsprämien. Bei teilzeitbeschäftigten Betriebsratsmitgliedern ist zu be-
achten, dass § 37 Abs. 6 S. 2 BetrVG einen Ausgleich gewährt, der pro
Schulungstag auf die Arbeitszeit eines vergleichbaren vollzeitbeschäf-
tigten Arbeitnehmers begrenzt ist.

Betriebsratsschulungen
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Moritz Streit
Rechtsanwalt
0203 99367-172
streit@unternehmerverband.org

Info
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Compliance
Officer sind

aus großen und
mi t t e l s t änd i -
schen Unterneh-
men kaum mehr
wegzudenken.
Das Berufsbild

ist jedoch ebenso individuell und
dynamisch wie das Unternehmen
selbst, für das sie tätig werden. In
diesem neuen Werk vermitteln aus-
gewiesene Experten aus der Praxis
alles Wissenswerte zur Rechtsfigur
des Compliance Officers in einem
Band. Die Autoren sind allesamt er-

fahrene Praktiker und Experten im
Bereich der Compliance. Es wird
damit zum informativen Begleiter
für Compliance Officer, alle, die
Compliance-Funktionen in Unter-
nehmen bekleiden, Juristen in
Rechtsabteilungen und Mitglieder
der Geschäftsführung. 

Inhaltlich wird u.a. auf das Anforde-
rungsprofil für Compliance- Mana-
ger, die Bestellung und Pflichtende-
legation, die Aufgaben und Stellung
im Unternehmen, die Organisations-
möglichkeiten der Compliance-Funk-
tion, die arbeitsrechtliche Stellung

und Haftung, die Mitbestimmung im
Unternehmen, die Zusammenarbeit
mit Ombudsleuten sowie auf Whist-
leblower-Systeme eingegangen. 

RA Martin Jonetzko 

Der Compliance Officer

Prof. Dr. Jürgen Bürkle /
Dr. Christoph E. Hauschka
Der Compliance Officer

Verlag C.H.BECK, 2015
389 Seiten, in Leinen
89,- Euro
ISBN 978-3-406-66298-0

De r
„Scha

ub“, dem
man guten
Gewissens
als Klassi-
ker der ar-

beitsrechtlichen Literatur bezeich-
nen darf, ist nunmehr in der 16.
Auflage erschienen. Das erfolgrei-
che Handbuch erläutert kompakt
und übersichtlich alle wichtigen
Bereiche des Arbeitsrechts. Die
systematische Darstellung bündelt
die verstreuten Vorschriften und
zeigt ihr Zusammenwirken in der
betrieblichen Praxis auf. Schwer-
punkte sind das Individualarbeits-
rech, die Darstellung des Koaliti-

ons-, Arbeitskampf- und Tarif-
rechts sowie Betriebsverfassungs-
rechts. Gesetzesänderungen, wie
etwa das Tarifautonomiestär-
kungsgesetz mit dem neuen Min-
destlohngesetz und seinen Aus-
wirkungen auf andere Vorschriften
werden systematisch abgehandelt
und in den Gesamtzusammenhang
eingeordnet. Die Autoren sind al-
lesamt erfahrene Richter des Bun-
desarbeitsgerichts und verfügen
über reichhaltige praktische und
wissenschaftliche Erfahrung auf
dem Gebiet des Arbeitsrechts. 

Dieses Standard-Grundlagenwerk
ist für jeden äußerst empfehlens-
wert, der sich in der betrieblichen

Praxis mit arbeitsrechtlichen
Fragestellungen beschäftigt.

RA Martin Jonetzko 

Arbeitsrechts-Handbuch

Prof. Dr. Ulrich Koch /
Dr. Rüdiger Linck /
Dr. Jürgen Treber / 
Dr. Hinrich Vogelsang
Arbeitsrechts-Handbuch

Verlag C.H.BECK, 2016
3.030 Seiten, in Leinen
125,- Euro
ISBN 978-3-406-67349-8

Die zulässige Dauer einer Schulungsmaßnahme richtet sich nach ihrer Erfor-
derlichkeit. (Foto: iStock)

De r
nun-

mehr in
der 15.
A u f l a g e
e r s c h i e -
nene Ko-

mmentar von Richardi berücksich-
tigt die Auswirkungen auf die
Betriebsverfassung durch die Viel-
zahl arbeitsrechtlicher Entschei-
dungen des BAG und der LAG’s
und zeigt die Rechtsprechungsent-
wicklung der Mitbestimmung auf.

Neben den klassischen, zentralen
Themen der Betriebsverfassung

befasst sich die Neuauflage insbe-
sondere mit aktuellen Themen wie
der Leiharbeit in der Betriebsver-
fassung, der Mitbestimmung im ta-
rifpluralen Betrieb, der Mitbestim-
mung bei der Entgeltgestaltung
nach dem MiLoG, dem Drittbe-
troffenen Arbeitnehmereinsatz, der
Mitbestimmung bei der Compli-
ance, dem betrieblichen Eingliede-
rungsmanagement sowie der Mit-
bestimmung beim Datenschutz. 

Dieser aktuelle, ausgewogene und
in der Darstellung vollständige
und dennoch gut lesbare Kommen-
tar ist ein äußerst hilfreicher Be-

gleiter für jede Personalabteilung
eines betrieblich mitbestimmten
Unternehmens.  

RA Martin Jonetzko 

Prof. Dr. Reinhard Ri-
chardi
Betriebsverfassungs-
gesetz mit Wahlord-
nung

Verlag C.H.BECK, 2015
2.487 Seiten, in Leinen
169,- Euro
ISBN 978-3-406-68708-2

Betriebsverfassungsgesetz mit
Wahlordnung
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Tagungen, Firmenjubiläen, Semi-
nare, Familienfeiern, Clubtreffen

und die Veranstaltungen des Unterneh-
merverbandes: Das Jahr 2015 war ein
Rekordjahr für das HAUS DER UN-
TERNEHMER in Duisburg-Buch-
holz. Insgesamt über 16.500 Gäste
kamen zu den Veranstaltungen in das
Tagungs- und Kongresszentrum an der
Düsseldorfer Landstraße. Was dessen
Name an sich nicht vermuten lässt, ist,
dass hier zunehmend auch private Ver-
anstaltungen am Wochenende stattfin-
den: „Von Mai bis September hatten
wir an jedem Wochenende ein Braut-
paar mit seinen Gästen im großen
Lichtsaal. Hinzu kommen Familien-
feste in unserem Bankettrestaurant,

Weihnachtsfeiern in unserem Kamin-
zimmer oder runde Geburtstage in un-
serem Weinkeller“, berichtet Wolf-
gang Schmitz, Geschäftsführer der
HAUS DER UNTERNEHMER
GmbH. 

A3, A59 und Flughafen Düssel-
dorf in der Nähe

Rund 850 Seminarteilnehmer bildeten
sich im vergangenen Jahr im HAUS
DER UNTERNEHMER weiter –
doppelt so viele wie noch fünf Jahre
zuvor. „Geschäftskunden schätzen vor
allem die gute infrastrukturelle Anbin-
dung beispielsweise an die A3, die
A59 und den Flughafen Düsseldorf“,

weiß Veranstaltungsmanagerin Sabine
van Uden. Zusätzlich punktet das
Haus mit ausreichend kostenfreien
Parkplätzen, „so müssen wir uns kei-
nesfalls hinter anderen Tagungsstand-
orten wie Düsseldorf verstecken“, fin-
det Schmitz. Der Geschäftsführer der
HAUS DER UNTERNEHMER
GmbH ist zugleich Hauptgeschäfts-
führer der Unternehmerverbands-
gruppe, der das Haus gehört und die
hier ansässig ist.

Die HAUS DER UNTERNEHMER
GmbH ist eine Tochter der Unterneh-
merverbandsgruppe, der auch der Un-
ternehmerverband Metall Ruhr-Nie-
derrhein angehört. Dieser hatte das

rund 70 Jahre alte Offizierskasino der
britischen Rheinarmee im Jahr 1998
gekauft und investierte über neun Mil-
lionen Euro. Auf dem 11.000 Quadrat-
meter großen Grundstück an der Düs-
seldorfer Landstraße wurde eine
Nutzfläche von 4.000 Quadratmetern
geschaffen. Heute verfügt das HAUS
DER UNTERNEHMER über 17 Ta-
gungsräume, Restaurant, Hausbar,
Küche, Terrasse, Weinkeller und das
lichtdurchflutete Auditorium, das bis
zu 200 Gästen Platz bietet. 

Jennifer Middlekamp

In das HAUS DER UNTERNEHMER kamen 2015 so viele Gäste wie noch nie – 
ob geschäftlich oder privat nutzen sie die 17 unterschiedlichen Räume.

2015 über 16.500 Gäste / Tagungen wie auch Familienfeiern immer beliebter 

Rekord-Besucherzahl im HAUS DER UNTERNEHMER

www.haus-der-unternehmer.de

Info

06+07.04., 9.30 – 17.00 Uhr
Schnelleinstieg in Projekt-
management und seine 
Erfolgsfaktoren
Mit gutem Projektmanagement 
erfolgreich Veränderungen gestalten
790,-*/890,- Euro
Referent: Robert Düsterwald

07+08.04., 9.30 – 17.00 Uhr
Multikulturelles Teammanagement  
Erfolgreiches Führen multikultureller Arbeits-
gruppen in einer internationalen Geschäfts-
umgebung
680,-*/820,- Euro
Referent: Jan-Christoph Daniel

Kompetenz entscheidet – Nutzen Sie unser exklusives Bildungsangebot!
Die Seminare finden im HAUS DER UNTERNEHMER statt; eine Gesamtübersicht der Termine finden Sie auf www.haus-der-unternehmer.de

Heike Schulte ter Hardt
0203 6082-204
www.haus-der-unternehmer.de

Info

14.+15.04., 09:00 – 16.30, 08.30 – 16.00 Uhr
Professional Customer Service on the 
Telephone
Communicating for success
720,-*/860,- Euro
Referentin: Genevieve Besser

20.04., 09.00 – 17.00 Uhr
Fehlzeiten- und Krankenrückkehrgesprä-
che führen
Sichere und sensible Gesprächsführung -
auch unter arbeitsrechtlichen Aspekten
390,-*/480,- Euro
Referenten: Helga Kleinkorres/Erhan Köse

21. + 22.04., 09.00 – 17.00 Uhr
Vom Kollegen zum Vorgesetzten
Führungsverantwortung in der neuen 
Position übernehmen
680,-*/820,- Euro
Referentin: Andrea Konhardt

25.04., 09.00 – 17.00 Uhr
Selbstorganisation und Zeitmanagement
„Man verliert die meiste Zeit damit, dass
man Zeit gewinnen will.“ (John Steinbeck)
390,-*/480,- Euro
Referentin: Claudia Ages

Recht

Büromanagement

12.-14.04., 9.00 – 17.00 Uhr
Führungskräfteentwicklung
Der authentische Weg zur  Führung
980,-* / 1.120,- Euro
Referentin: Bärbel Schnurbusch

Personalmanagement, Führung und 
Kommunikation

Sozialversicherungs- und Steuerrecht

12.05., 9.00 – 17.00 Uhr
Controlling, Rechnungswesen
390,-*/480,- Euro
Referent: Thomas Leibrecht

Unternehmensführung, Controlling, 
Rechnungswesen

28.+29.04., 9.00 – 17.00 Uhr
Charisma und Persönlichkeit
Sicherheit und Überzeugungskraft mit sou-
veräner Körpersprache
680,-*/840,- Euro
Referent: Norman Wilke

09.05., 9.00 – 17.00 Uhr
Ressourcenmanagement: 
Innere Stärke entwickeln!
Stressabbau und Stressvermeidung 
durch individuelle Ressourcen
390,-*/480,- Euro
Referentin: Claudia Ages

10.05., 9.00 – 17.00 Uhr
Ausbildungsbeauftragte für Ausbildung 
begeistern und befähigen
Ausbildung im Unternehmen optimieren
390,-*/480,- Euro
Referentin: Helga Kleinkorres

12.04., 9.00 – 16.30 Uhr
Umsatzsteuer International
Waren und Dienstleistungen in und aus EU-
Staaten oder Drittländer
Auswirkungen aus der Sicht der Umsatzsteuer
390,-*/480,- Euro
Referent: Hans-Jürgen Bathe

06.04., 09.00 – 17.00 Uhr
Entgeltrahmenabkommen (ERA) 
Arbeitsbewertung, Einstufung der 
Arbeitsaufgaben, Eingruppierung 
der Beschäftigten
390,-*/480,- Euro
Referent: Jürgen Paschold

19.04., 14.00 – 17.30 Uhr
Die außerordentliche Kündigung 
Aktuelle Urteile in der betriebli-
chen Praxis
310,-*/390,- Euro
Referent: David Hagen

26.04., 13.00 – 17.00 Uhr
Praxis Workshop: Texte in der 
Personalarbeit 
Rechtssicher formulieren – Risiken
vermeiden
310,-*/390,- Euro
Referentin: Kerstin Einert-Pieper

28. + 29.04., 9.00 – 17.00 Uhr
Unternehmensplanspiel ÖKONOMIKUS
basic
Praxisorientiertes Training für gewerbliche
und technische Führungskräfte
680,-*/840,- Euro
Referenten: Georg Klapp/Michael Cremer

14.04., 13.30 – 16.30 Uhr
Raus aus der Komfortzone –
neue Kunden kommen
nicht von alleine!
280,-*/350,- Euro
Referent: Sascha Bartnitzki

* Der vergünstigte Preis gilt für Mitglieder des Unternehmer-
verbandes, Mitglieder der arbeitgeber ruhr Verbände oder
Kooperationspartner.

Seminarangebot 2016

26.04., 13.00 – 17.00 Uhr
Stolpersteine in der Entgeltabrechnung
Basiswissen für die Lohn- und 
Gehaltsabrechnung
280,-*/350,- Euro
Referent: Bernd Dondrup

08.04., 09.00 – 16.30 Uhr
Der Geschäftsbrief als Visitenkarte
In der aktuellen DIN 5008
390,-*/480,- Euro
Referent: Dr. Jürgen Bohle

Seminare für Auszubildende

05.04., 09.00 – 17.00 Uhr
Telefontraining für Auszubildende
Fit am Telefon
310,-*/390,- Euro
Referentin: Andrea Konhardt

07.04., 09.00 – 16.30 Uhr
Wirkungsvolles Präsentieren für 
Auszubildende
Sicheres Auftreten in Vortrag und Prüfung
310,-*/390,- Euro
Referentin: Andrea Konhardt



[u!]: Warum ist interkulturelle Kom-
petenz so wichtig?

Jan-Christoph Daniel: Die Globali-
sierung und die internationale Ver-
flechtung der Märkte machen das si-
chere Agieren innerhalb länderüber-
greifender Teams unabdingbar. Dies
erfordert die Fähigkeit, mit Men-

schen aus unterschiedlichsten Kultur-
kreisen zielgerichtet und kompetent
zu kommunizieren und über die eige-
nen kulturellen Grenzen hinaus zu
denken und zu handeln. Kulturbe-
dingte Verhaltensmuster führen
schnell zu Missverständnissen, aus
denen schwer zu überwindende Bar-
rieren entstehen können. Interkultu-
relle Sensibilität und Empathie sehe
ich daher als entscheidende Erfolgs-
faktoren in der heutigen Zeit. Für
Fach- und Führungskräfte ist inter-
kulturelle Kompetenz und damit ein
effektives Auftreten im internationa-
len Geschäft ein absolutes Muss.

[u!]: Welche Fallstricke gibt es bei
der Führung multikultureller Teams?

Jan-Christoph Daniel: Die Hauptauf-
gabe des Managers eines multikultu-
rellen Teams ist es, optimale Rah-
menbedingungen zu schaffen, sodass
beste Leistungen erbracht werden
können. Oberstes Ziel sollte es sein,
dass die Teammitglieder nicht neben-
einander coexistieren, sondern dass
es trotz oder gerade wegen ihrer kul-
turellen Unterschiede zu einer gegen-

seitigen positiven Beeinflussung
kommt. Die Führungskraft steht vor
der Herausforderung, komplexe
Sachverhalte, individuelle Erwar-
tungshaltungen und kulturell ge-
prägte Verhaltensweisen des Teams
austarieren zu müssen.

Bei diesem Prozess kommt es darauf
an, verschiedene Sprachen, Lösungs-
strategien und vor allem Wertvorstel-
lungen der Teammitglieder unter
einen Hut zu bringen. In einem Kul-
turkreis mag es beispielsweise be-
grüßt werden, wenn Vorgesetzte de-
taillierte und spezifische Informa-
tionen darub̈er geben, was von jedem
einzelnen Teammitglied erwartet
wird. In einem anderen ist es hinge-
gen zielführender, die betrieblichen
Zusammenhan̈ge zu erläutern und zu
verdeutlichen, welche Rolle das
Teammitglied darin spielt.

In der Praxis zeigt sich immer wie-
der, dass multikulturelle Teams im
Vergleich zu monokulturellen, ho-
mogenen Teams entweder deutlich
bessere oder wesentlich schlechtere
Leistungen erbringen. Selten liegen

sie im Durchschnitt der Leistungs-
fähigkeit eines Unternehmens. Die
Führungskraft muss also stets dafür
Sorge tragen, dass innerhalb des
multikulturellen Teams eine ge-
meinsame Basis besteht. Gemein-
same Standards der Aufgabenbear-
beitung und des Umgangs mit-
einander zu etablieren, ist gerade in
der Aufbauphase die größte Heraus-
forderung.

[u!]: Wie sieht die Rolle des Mana-
gers in anderen Kulturen aus?

Jan-Christoph Daniel: Über kultur-
spezifische Führungsstile kann man
natürlich ganze Bibliotheken füllen.
Grundsätzliche Unterschiede gibt es
vor allem in der Art und Weise, wie
Führungskräfte eine Vertrauensbasis
mit ihrem Team aufbauen. Vertrau-
ensfaktoren wie beispielsweise Au-
thentizität, Empathie und Glaub-
würdigkeit werden dabei unter-
schiedlich stark gewichtet. In mei-
nen Führungskräfte-Seminaren
stellt daher das Identifizieren per-
sönlicher Vertrauensindikatoren
eine wichtige Komponente dar.

Um ein Beispiel zu nennen: In mei-
nen Seminaren arbeite ich unter ande-
rem mit Modellen, die auf den For-
schungen des Sozialpsychologen
Geert Hofstede basieren. Er war einer
der Ersten, der kulturelle Unter-
schiede auf eine empirisch nachweis-
bare Basis gestellt hat. Eine seiner
Kulturdimensionen beschreibt das
Verhältnis zwischen Individuum und
Gruppe. Gemäß dem Hofstede-Mo-
dell stehen in individualistischen Kul-
turen Selbstbestimmung und Eigen-
verantwortung im Vordergrund. Sie
vertrauen stark auf fachliche Kompe-
tenz, wie es beispielsweise in
Deutschland üblich ist. Kulturforscher
wie Hofstede sprechen von einer

„ausgeprägten Sachorientierung“.
Deutsche Führungskräfte stehen in
dem Ruf, sich vor allem zielorientiert
zu verhalten und faktenbasiert zu ar-
gumentieren. Beispielsweise China
wird hingegen als kollektivistische
Kultur bezeichnet. Teammitglieder
aus kollektivistisch orientierten Kul-
turen vertrauen tendenziell eher auf
Basis persönlicher Beziehungspflege
und orientieren sich am Interesse der
Gruppe. Für die Praxis der Teamfüh-
rung lassen sich daraus kulturell be-
einflusste Erwartungshaltungen an
Führungskräfte ableiten, die es für den
Erfolg zu berücksichtigen gilt.

Die Fragen stellte Geraldine Klan
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3 Fragen an... Jan-Christoph Daniel, Trainer & Berater, Untold Colors

56Seminare, 41 Referenten, 36
Seiten – das sind die blanken

Zahlen des Halbjahres-Seminarpro-
gramms der HAUS DER UNTER-
NEHMER GmbH in Duisburg. Aber
wie so oft: Auf den Inhalt kommt es
an! „Fach- und Führungskräften, an
die sich unsere Seminare schwer-
punktmäßig richten, haben wir auf
sie zugeschnittene Themen zu bie-
ten“, stellte Heike Schulte ter Hardt,
Referentin für berufliche Bildung
und Qualifizierung, vor. 

Denn bei den Workshops im Buch-
holzer Tagungs- und Kongresszen-
trum soll innerhalb weniger Stunden

kompakt und praxisorientiert Wissen
geboten werden. „Für den einen sind
Grundlagen des Betriebsverfas-
sungsgesetzes unerlässlich, der
nächste braucht Management-Basics
und der dritte mehr Sicherheit im
Umgang mit multikulturellen Teams“,
weiß Schulte ter Hardt. In kleiner
Runde und unter ebenso fachkundi-
ger wie erfahrener Leitung der Refe-
renten werden die Themen bearbei-
tet. „Unser Anspruch ist, praxis-
orientiert und an den Bedürfnissen
der Kunden ausgerichtet zu sein“, so
die Bildungsreferentin. Da nicht
jeder Mitarbeiter aus dem Tagesge-
schäft für ein Seminar rauskommt

oder einige The-
men sehr unter-
nehmensindivi-
duell ausgerichtet
sein sollen, bie-
tet das HAUS
DER UNTER-
NHEMER auch
Inhouse-Fort-
b i l d u n g e n ,
also vor Ort in
den Unterneh-
men, an. 

Ein Schwerpunkt
bei den Fortbil-
dungen ist das

Thema Unter-
nehmensfüh-
rung. „Führungs-
kräfte, die stän-
d ig  unter  Er-
folgs- und Zeit-
druck stehen, ver-
lieren manchmal
den roten Faden
für ihre ursprüng-
liche  Aufgabe:
das Führen“, hat
Schulte ter Hardt in
Gesprächen mit Teil-
nehmern und Refe-
renten festgestellt.
Deshalb gibt es im

neuen Programm einige besondere
Angebote, die teils auch mit neuen
Referenten eigens besetzt wurden:
Mitarbeitergespräche führen, Ältere
Mitarbeiter potenzialorientiert füh-
ren, Führen in der Produktion, Situa-
tives Führen sowie Zeitmanagement
und Selbstorganisation. 

Das neue Seminarprogramm für das
erste Halbjahr 2016 bietet wieder
Angebote aus den Themenbereichen
Recht, Unternehmensführung, Con-
trolling, Rechnungswesen, Personal-
management, Sozialversicherungs-
und Steuerrecht, Führung und Kom-
munikation sowie Büromanage-

ment. Hinzu kommen Angebote, die
speziell auf Azubis zugeschnitten
sind. „Das ist das klassische Prü-
fungstraining aber auch Persönlich-
keitsseminare, etwa ein Telefontrai-
ning, ein Präsentationsworkshop
oder Zeitmanagement“, erläutert
Heike Schulte ter Hardt. Das 36-sei-
tige Heft kann kostenlos bestellt
oder im Internet abgerufen werden

Jennifer Middelkamp

Heike Schulte ter Hardt
0203 6082-204
www.haus-der-unternehmer.de

Info

Neues Seminarprogramm im HAUS DER UNTER- NEHMER / Schwerpunkt Unternehmensführung

56 Seminare für Fach- und Führungskräfte

Die 36-seitige Seminarbroschüre der
HAUS DER UNTERNEHMER GmbH
kann kostenlos bestellt oder im 
Internet abgerufen werden.

„Interkulturelle Sensibilität und Empathie als Erfolgsfaktoren“

Martin Jonetzko, stellvertretender
Hauptgeschäftsführer des Unter-

nehmerverbandes, wies bei der Begrü-
ßung auf die Bedeutung des Themas
Gesundheitsförderung für die Unter-
nehmen hin: „Damit Unternehmen im
Wettbewerb um kluge und passende
Köpfe mithalten können, werden 'wei-
che' Faktoren immer wichtiger. Die
Betriebliche Gesundheitsförderung
zählt auf jeden Fall dazu.“

Hauptreferent war der Buchautor und
Verhaltensforscher Dr. Martin Mor-
genstern. Als Experte für mentale
Stärke, Persönlichkeitsentwicklung,
Motivation und Stressmanagement
berät und trainiert er seit über zehn
Jahren Führungskräfte, Politiker, Un-
ternehmer und Berufssportler.
„Grundsätzlich ist Stress nicht
schlimm“, sagte der Evolutionspsy-
chologe, „aber jede Stressreaktion

kostet den Körper Kraft. Dafür wie-
derum bräuchten wir eigentlich dann
eine entsprechend große Erholungs-
zeit.“ Wie man solche Erholungszei-
ten ermöglichen kann und warum sich
das lohnt, erläuterte Morgenstern.

Jennifer Middelkamp

„Gelassen gewinnen”
Infoveranstaltung von Novitas BKK und Unternehmerverband

Evolutionspsychologe Martin Christoph Morgenstern demonstriert die steinzeitliche Herkunft von Stressmechanismen. (Foto: Fitscher)

Fakten

Jan-Christoph Daniel ist zertifizierter interkultureller Busi-
ness Trainer, Moderator, Lernspezialist und Gründer des Un-
ternehmens Untold Colors in Mülheim an der Ruhr. Als
Produzent und Editor ist er an zahlreichen internationalen
Medienprojekten für renommierte Sender, wie ZDF, arte,
ORF, Discovery Networks, ESPN Star Sports und MediaCorp
Singapore beteiligt gewesen.

Tagungsteilnehmer, Hochzeits-
paare und deren Gäste, IHK-

Prüflinge und Fotografen: Über 200
Mal schon kommentierten, empfah-
len oder beschrieben sie und weitere
Personen auf Facebook unser
„HAUS DER UNTERNEHMER“
als Veranstaltungsort. „Wir sind er-
freut, wie viele unserer Gäste auf Fa-
cebook mitteilen, dass sie gerade
unser Haus besuchen und wie sie es
finden. Wir erhalten auf diesem
Wege so tolle Resonanz auf unsere

Räume und Angebote. Vielen Dank
dafür“, sagt Veranstaltungsleiterin
Sabine van Uden.

Weil immer mehr Gäste – ob ge-
schäftlich oder privat – die Sozia-
len Medien für Recherche, Emp-
fehlungen und Referenzen nutzen,
ergänzt das HAUS DER UNTER-
NEHMER den Facebook-Auftritt
nun mit eigenen Inhalten. „Wäh-
rend unsere Besucher ‚Gefällt mir‘
klicken oder Fotos, Be- wertungen

und Kommentare posten, stellen
wir Fotos, Videos und Texte ein,
sodass sich ein lebendiges Mitei-
nander entwickelt“, erläutert Ver-
anstaltungsleiterin Sabine van
Uden. Die firmeneigenen Posts er-
stellt sie gemeinsam mit Bildungs-
referentin Heike Schulte ter Hardt
und Pressesprecherin Jennifer
Middelkamp.

Unter /hduduisburg1 kann man alle
Kommentare und Empfehlungen

lesen, das Tagungs- und Kongress-
zentrum entdecken, Terminankündi-
gungen finden und Neuigkeiten aus
dem HAUS DER UNTERNEH-
MER erfahren. Künftig wird digital
und interaktiv noch mehr möglich
sein: Das HAUS DER UNTER-
NEHMER wird in wenigen Mona-
ten einen völlig neuen Internetauf-
tritt bekommen, der mit diesem und
weiteren Social Media-Kanälen ver-
knüpft ist. Sind Sie neugierig gewor-
den? Wir freuen uns auf Ihren Be-

such und natürlich über einen Klick
auf „Gefällt mir. 

Jennifer Middelkamp

Das HAUS DER UNTERNEHMER wird auch digital auf Facebook häufig besucht.

HAUS DER UNTERNEHMER jetzt auf Facebook

„Gefällt mir“ klicken

www.facebook.com/hduduisburg1

Info
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Der Fachkräftebedarf in Unter-
nehmen in Deutschland steigt

immer mehr. Durch den demografi-
schen Wandel leben in Deutschland
deutlich mehr ältere Menschen als
Jüngere. Das wirkt sich auch auf den
Arbeitsmarkt aus. 

„Ein Unternehmen lebt von qualifi-
zierten Arbeitnehmern, sie sind ent-
scheidend für den Unternehmenser-
folg“, so Diana Fitscher. Die
Studentin des Wirtschaftsingenieur-
wesens im 7. Semester an der Busi-
ness and Information Technology
School in Iserlohn hat Ende 2015
das Projekt „Fachkräfte binden - Im-
pulse für die Unternehmenspraxis"
bearbeitet. Kern ist die eine Daten-
bank, in der sie konkrete Maßnah-
men für Arbeitgeber aufgelistet hat. 

Die Datenbank soll als Anregung
dienen und Unternehmen neue Ideen
aufzeigen, den Arbeitsplatz attrakti-
ver zu gestalten. Viele Maßnahmen
sind in einigen Unternehmen bereits
erfolgreich umgesetzt. 

Zum traditionellen Katerfrühstück
am Aschermittwoch konnte der

Unternehmerverband wieder über 100
Gäste begrüßen, darunter neben den
Unternehmern der Stadt viele Vertre-
ter aus Politik und Verwaltung. In sei-
ner neuen Funktion war unter den
Gästen auch erstmals Oberbürger-
meister Ulrich Scholten. So traditio-
nell wie das Katerfrühstück selbst, das
mittlerweile schon zum 6. Mal im
Lichthof des Hauses der Wirtschaft an
der Wiesenstraße stattfand, sind auch
die grundsätzlichen Anmerkungen des
Vorsitzenden des Unternehmerver-
bandes, Hanns-Peter Windfeder, zu
Lage der Mülheimer Wirtschaft am
Beginn der Veranstaltung.

Windfeders Blick richtete sich dies-
mal besonders auf die Situation der

hiesigen Industrie. Umfragen des Un-
ternehmerverbandes, aber auch jüngst
der IHK, hatten gezeigt, dass die ak-

tuellen Konjunkturaussichten der In-
dustrie in Mülheim alles andere als
zufriedenstellend sind. Natürlich, so
Windfeder, könne man von Mülheim
aus nicht die Lage der Weltwirtschaft
beeinflussen, aber man müsse alle
Rahmenbedingungen für die Industrie
vor Ort genau in den Blick nehmen
und das Mögliche zu ihrer Verbesse-
rung tun. 

Dauerbrenner „Flächen”

Ein Dauerbrenner aus Sicht des Un-
ternehmerverbandes ist dabei natür-
lich das Thema „Flächen“. Hier gebe
es ein gutes Konzept der Mülheimer
Wirtschaftsförderung, das die Politik
jetzt anpacken müsse. Ziel müsse es
sein, mehr Flächen als bisher für mo-
derne Industrie zur Verfügung zu stel-

len. „Wir brauchen in Mülheim die
Arbeitsplätze, die auf solchen Flächen
entstehen“, erklärte Windfeder. Dau-

erbrenner Nummer zwei sind aus
Sicht der Wirtschaft die Stadtfinan-
zen. Mülheim habe nicht nur bei der
steuerlichen Belastung die falsche
Richtung eingeschlagen. Es brauche
eine Diskussion über politische Prio-

ritäten in der Stadt und vor allem
neue Ideen. Windfeder unterstrich
die Erwartung der Wirtschaft an den
neuen Oberbürgermeister, neue Im-
pulse in der Debatte über die Stadt-
finanzen zu setzen. 

Ein Dankeschön an die Stadt

Windfeder hatte aber auch ein großes
Dankeschön an den OB parat, das die-
ser stellvertretend für die Stadtverwal-
tung entgegennehmen durfte. Die vie-
len ehrenamtlichen Helfer, aber auch
die Stadtverwaltung hätten in den ak-
tuellen Flüchtlingskrise bisher Außer-
gewöhnliches geleistet. „Dafür ge-
bührt ihnen allen heute einfach mal

ein Dankeschön der Unternehmer-
schaft“, sagt Windfeder.

Als „Jahrhundertereignis“ für Mül-
heim bewertet Hanns-Peter Windfe-
der nach der Ansiedlung der Hoch-

schule die feierliche Campuser-
öffnung der HRW in diesem Jahr. Die
Zusammenarbeit zwischen Wirtschaft
und Hochschule sei eine Erfolgsge-
schichte, die bereits viel bewegt habe.
Nun müsse es für die Unternehmen
der Stadt darum gehen, die Hoch-
schule weiter zu unterstützen, denn
sie, die Unternehmen, würden mittel-
und langfristig von der Hochschule
am meisten profitieren. Auch kon-
krete finanzielle Beiträge zur feierli-
chen Campuseröffnung seien wün-
schenswert. „Die Campuseröffnung
ist eine einmalige Möglichkeit, den
Zukunftsstandort Mülheim von seiner
besten Seite zu zeigen“, so Windfeder.
Nach der Politik folgt die Unterhal-

tung – so ist es zumindest beim Ka-
terfrühstück des Unternehmerverban-
des. Unter der Überschrift „Science
Slam“ haben sich die Unternehmer in
der Vergangenheit bei ihrer Ascher-
mittwochs-Veranstaltung auf einer
heiteren Art und Weise der Faszina-
tion der Naturwissenschaften genä-
hert. Diesmal kam aber weder ein
Chemiker noch ein Physiker in das
Haus der Wirtschaft, sondern ein
„Slampoet“. Mit dem 30jährigen Lars
Ruppel sogar einer der führenden
Slampoeten Deutschlands. 

Poet mit Gastgeschenk

Ein Slampoet ist nichts anderes als ein
Dichter und eben ein Poet, der kreativ
mit Sprache umgeht und nebenbei
noch für einen bewussteren Umgang

mit dem Medium Sprache und ihrem
Wert wirbt. Ruppels selbst geschrie-
bene und eindrucksvoll vorgetragene

Gedichte sind teils heiter, teils auch
besinnlich, aber immer faszinierend
kreativ. Für den Unternehmerverband
und seine Mitglieder hatte Ruppel als
Gastgeschenk sogar eigens ein Ge-
dicht geschrieben, das er den beein-
druckten Zuhörern vortrug. Auszug:
„In Betrieben lernen Hände – jene
Partitur zu spielen – deren Töne dann
am Ende – einen Chart-Erfolg erzie-
len“.

Auch mit seinem Erfolgsgedicht
„Alter Schwede“ begeisterte Ruppel
die Gäste des Katerfrühstücks. Mit
diesen Versen beantwortet der Slam-
poet die Frage, warum der bekannte
schwedische Möbelhersteller eigent-
lich so ist wie er ist. „Das war ganz
große Klasse, wie Sie uns heute die
Physik der Sprache nähergebracht

haben“, bedankte sich Windfeder bei
seinem Gast.

Matthias Heidmeier

Diana Fitscher, Studentin des Wirt-
schaftsingenieurwesens

www.unternehmerverband.org
Klick auf Service / Netzwerke
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Über 100 Gäste beim Katerfrühstück des Unternehmerverbandes

Der Industriestandort Mülheim braucht Impulse

Bei Daimler ist Martin Maas im
Team Global Employer Bran-

ding tätig und für die Ansprache po-
tenzieller Bewerber über Social
Media zuständig. Völlig neu sind
Versuche per WhatsApp oder der
Live-Video-App „Periscope“. [un-
ternehmen!] sprach exklusiv mit
Inka Halba, die das Team Global
Employer Branding leitet, und Mar-
tin Maas über Arbeitgeberattraktivi-
tät, neue Wege in der Personalarbeit
und was der Mittelstand davon ler-
nen kann.

[u!]: Der Mittelstand beklagt häufig,
die Daimlers, BMWs und Siemens
dieser Welt räumten allein durch
ihren Namen eine große Schar fähi-
ger Bewerber für sich ab. Sie be-
schreiten gerade aber auch neue
Wege in Ihrer Personalabteilung.
Warum?

Inka Halba: Aus unserer Sicht wür-
den wir uns Chancen nehmen, wenn
wir uns im Recruiting allein auf un-
seren Namen und die hohe Strahl-
kraft unserer Marke verlassen, auch
wenn uns beides bei der Ansprache
von potenziellen Mitarbeiterinnen

und Mitarbeitern natürlich nützt.
Vielmehr haben wir auch im Recrui-
ting den gleichen Anspruch an Inno-
vation, den wir auch bei der Ent-
wicklung unserer Produkte haben –
schließlich finden wir den Entwick-
ler der Mobilität von morgen nicht
mit Methoden von gestern. 

[u!]: Was genau probieren Sie aus?

Inka Halba: Im Jahr 2015 beschäf-
tigten wir uns im Employer Bran-
ding gezielt mit neuen Dialogforma-
ten, die unser Social-Media Portfolio
sinnvoll ergänzen. An erster Stelle
ist hier der Einsatz des Messengers
„WhatsApp“ zu erwähnen. Unser
Ziel ist es, über WhatsApp oder an-
dere Messenger in Echtzeit mit po-
tenziellen Bewerbern ins Gespräch
zu kommen. So können wir den Teil-
nehmern exklusive Einblicke in aus-
gewählte Berufe und den Arbeitstag
dort bieten. Insgesamt kamen wir im
Jahr 2015 darüber mit über 400 In-
teressierten in Kontakt, die sich für
die einzelnen Themenchats ange-
meldet hatten.

[u!]: WhatsApp-Gruppen sind auf
100 Teilnehmer beschränkt. Eine
sehr aufwändige Methode also,
zumal die Teilnehmer ja nicht vo-
rausgewählt werden können, oder?

Martin Maas: Die Beschränkung
auf 100 Teilnehmer ist in diesem Fall
für uns eher Segen als Fluch, da wir
auch bei hohen Teilnehmerzahlen
unbedingt sichergehen wollen, dass
jede Frage beantwortet wird. Nur so
können wir individuelle Einblicke
bieten, die dem Einzelnen einen
Mehrwert bieten. Aus diesem Grund
beschränken wir unsere Chats auf
wenige Teilnehmerplätze. Eine Vor-
auswahl der Teilnehmer können wir

nicht treffen – wir nutzen jedoch die
gezielten Filterkriterien von Face-
book um die potenziellen Teilneh-
mer anzusprechen, die das jeweilige
Thema interessieren könnte. Das hat
bisher immer gut funktioniert.

[u!]: Lässt sich eine Erfolgsquote ab-
lesen?

Inka Halba: Bei solchen Initiativen
ist immer die Frage, wie Erfolg de-
finiert wird. Aus meiner Sicht ist der
Erfolg nicht immer primär dadurch
erkennbar, dass sich jeder Teilneh-
mer sofort danach bei uns bewirbt.
Wir möchten mit diesem Format vor
allem Orientierung bieten, indem wir
ganz reale Einblicke in den Arbeits-
alltag von Mitarbeitern ermöglichen
und somit den Teilnehmern wieder
ein weiteres kleines Puzzlestück bei
ihrer Entscheidung für einen Arbeit-
geber geben. Durch Zufall haben wir
jedoch erfahren, dass eine aktuelle
Praktikantin als Teilnehmerin in
einem der WhatsApp-Chats mit
dabei war und sich daraufhin bei
Daimler um ein Praktikum bewor-
ben hat – das ist natürlich toll.

[u!]: Was probieren Sie sonst noch
aus?

Martin Maas: Die Welt der Kom-
munikationstools ist groß und
wächst stetig. Aus diesem Grund
haben wir uns 2015 nicht nur auf
WhatsApp konzentriert, sondern
sind bei der Echtzeitkommunikation
noch einen Schritt weitergegangen.
Die Livestreaming-App „Periscope“
haben wir zum ersten Mal im Sep-
tember auf der IAA eingesetzt und
innerhalb einer Stunde verschiedene
Produktneuheiten vorgestellt und
zahlreiche Interviews mit Kollegen
vor Ort geführt. Ganz einfach ge-

sagt, haben wir Bild und Ton per
Handy live in die Welt übertragen.
Die Teilnehmer konnten während-
dessen mit uns chatten und Fragen
stellen – das hat super funktioniert
und wird auf jeden Fall ausgebaut. 

[u!]:  Der Social-Media-Auftritt Ihres
Arbeitgebers ist preisgekrönt.
Warum?

Martin Maas: Wir freuen uns sehr
über diese Auszeichnung und sie ist
ein Ansporn für uns, auch weiterhin

neue Sachen auszuprobieren und den
persönlichen Austausch mit den Stu-
dierenden zu suchen. Es ist uns sehr
wichtig, mit authentischen, spannen-
den und abwechslungsreichen Inhal-
ten zu begeistern und zu überra-
schen. Dazu gehört im weiteren
Sinne auch, auf Fragen innerhalb
kürzester Zeit zu antworten.

[u!]: Was kann der normale Mittel-
ständler, der zwar eine Internetseite
hat, aber meist beruflich nicht in So-
zialen Netzwerken vertreten ist, von
Ihrem Engagement lernen?

Martin Maas:Ein pauschales Er-
folgsrezept gibt es aus meiner Sicht
nicht. Vielmehr gilt es, aus der lan-
gen Zutatenliste, die uns allen zur
Verfügung steht, jene Maßnahmen
auszuwählen, die zum Unternehmen
und zur Zielgruppe passen. Ganz
wichtig es ist dabei, die Plattformen
zu nutzen, die auch die Zielgruppe
schätzt. Natürlich sollte die Sprache
und der Inhalt der Beiträge zum For-
mat passen und es reicht nicht aus,
Texte copy and paste von der Web-
site zu übertragen. 

[u!]: Personal-Recruiting 2.0 – wie
ist Ihre Vision für die Personalarbeit
in zehn Jahren?

Inka Halba: Vernetzter, digitaler
und individueller in der Ansprache –
und damit schließt sich wieder der
Kreis zu unseren Produkten, bei
denen wir diesen Wandel auch vo-
rantreiben.

Das Interview führte
Jennifer Middelkamp

Interview mit Inka Halba und Martin Maas von Daimler, Abteilung Global Talent Sourcing, Stuttgart

Personal-Recruiting 2.0: 
vernetzter, digitaler und individueller

Martin Maas und Inka Halba, Global Employer Branding, Daimler AG 
(Fotos: Daimler)

Eine Daimler-Mitarbeiterin chattet per
WhatsApp einen Tag lang mit 100 wild-
fremden Menschen. (Foto: Daimler)

Hanns-Peter Windfeder: Wir brauchen eine Diskussion über politische Prioritäten

Lars Ruppel: Ein Slampoet ist ein Dichter

Die Mülheimer Unternehmerschaft kam zum Frühstück ins Haus der Wirtschaft

Fachkräfte 
binden 
Neue Datenbank
gibt Impulse

23



UNTERNEHMERVERBAND [unternehmen!]1_201624

Der Unternehmerverband in den Medien
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Kolumne  – DAS ALLERLETZTE

Dem Ingeniör ist nichts zu schwör –
getreu dieser auch im Unternehmer-
verband verbreiteten Weisheit schien
für das Projekt „Geburtstagskuchen
für Tochter 1“ die Arbeitsmethodik
„5S“ angebracht. 

Grundsatz 1: Separieren
Kaffeemaschine, Toaster und ablen-
kende Gegenstände wie Handy,
Schlüssel und Kuscheltier wurden
von der Arbeitsplatte entfernt.

Grundsatz 2: Sortieren
Alle zwölf Zutaten wurden gemäß
der Arbeitsanweisung in der entspre-
chenden Reihenfolge bereitgestellt
und beide Kinder (Altersklasse I und
IV) auf einem ausgesuchten, defi-
nierten und gekennzeichneten festen
Platz auf der Arbeitsfläche positio-
niert. Trotz geringer Einzelteilgröße
saßen die Kinder in nicht unausrei-
chender Reichweite zum Arbeitsmit-
tel „Fanta“.

Grundsatz 3: Säubern
Fanta kippte um. Alles runter von
der Arbeitsfläche und von Grund auf
reinigen. Eine neue Flasche Fanta
wurde verschlossen (!) bereitgestellt.
Dann endlich landete die erste Zutat
Mehl aufs Gramm genau in der
Rührschüssel. Tochter 2 (kann noch
nicht sprechen, geschweige denn um
Erlaubnis fragen) griff beherzt in
den von der Qualitätsprüfung zuvor
als rein erachteten Kuchenbestand-
teil und erzeugte Staubwolken. Ar-
beitsfläche erneut säubern.

Grundsatz 4: Standards
Kuscheltier sowie vier weitere Ge-
genstände, die durch Kinderhand
inzwischen ungeplanten Zugang
zum Arbeitsplatz gefunden haben,
wieder wegräumen. Mehl und die
Zutaten zwei bis zwölf wurden
gemäß Ablaufdiagramm des Qua-
litätsmanagement-Handbuchs zu-
sammengeführt.

Grundsatz 5: Selbstdisziplin
Weil dies zwecks Fehlerminimie-
rung in halsbrecherischer Geschwin-
digkeit passierte, verlor die Prozess-
leiterin Tochter 2 aus den Augen, die
lustige Mund- und Ohrenabdrücke
in bislang unentdeckte, mehlüberzo-
gene Stellen hinterlassen hatte.
Ruhig bleiben! Hätte, hätte Mutter
Fahrradkette den Selbstdisziplin-
Grundsatz befolgt...

Der weitere Produktionsablauf ver-
lief nahezu ohne Zwischenfälle,
wobei der Prototyp bei der Oberflä-
chenbeschichtung die Farbvorgabe
„Pink”nicht erfüllen konnte (siehe
nebenstehendes Foto aus dem Doku-
mentationsbericht). Dabei hatte man
in der Entwicklungsabteilung vorab
Testläufe mit Sauerkirschsaft durch-
geführt und sicherheitshalber noch
Lebensmittelfarbe erstanden, die
den Allergie-Gefahren-Anforderun-
gen der vierjährigen Nutzer ent-

sprach. Neben dem zwangsläufigen
Materialüberschuss Sauerkirschen
und fünf weiteren (weil nicht „Pink“
daher unbeliebten) Lebensmittelfar-
ben kam es in Sachen Materialver-
schwendung zu größeren Verlusten
beim Arbeitsmittel Smarties. Der
Mundraub blieb ungeahndet, weil
die Mutter ihre in der Fanta-Mehl-
Mischung panierten und mit Scho-
kolade verschmierten Kinder statt
vor das Familiengericht in die Bade-
wanne zerrte.

Tochter 2 hat im Mai Geburtstag.
Dem KVP (diesen „Kontinuierli-
chen Verbesserungsprozess“ soll es
tatsächlich geben!) mit standardi-
siertem Ablauf erteilt die Mutter
schon jetzt eine Absage. Gebacken
wird nachts!

Jennifer Middelkamp

Fünf Grundsätze und viele, viele bunte Smarties

NRZ, 06.11.2015
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